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Oppoſition.
Wie macht man Oppoſition? Jn zahlreichen liberalen Ver

ſammlungen ſind die Führer des Blockfreiſinns aufgefordert
worden, die Erklärung der Regierung vom 10. Januar mit dem
Uebergang zur ſchärfſten Oppoſition zu beantworten. Darauf
erwidern die naiven Blockführer, daß ſie nicht recht wüßten,
wie das anzufangen ſei. „Sollen wir etwa das Tierhalter-
geſetz ablehnen,“ fragte neulich Herr Fiſchbeck in einer Ver-
ſammlung, „oder irgendein Vogelſchutzgeſetz? Die Regierung
wird fich darum nicht kümmern.“ Der Freiſinn macht alſo
der wahlrechtsfeindlichen Regierung Bülows deshalb keine
Oppoſition, weil man nach ſeiner neueſten revidierten Auffaſ
ſung vom Parlamentarismus im Deutſchen Reichstag über
haupt keine Oppoſition machen kann.

Dieſe dürftige Verlegenheitsausrede fällt ſofort in ſich zu
ſammen, wenn man das Verhalten der freiſinnigen Fraktions-
gemeinſchaft im Reichstag betrachtet. Der Freiſinn iſt ſeinem
Programm nach unter dem heutigen Syſtem geradezu automa-
tiſche Oppoſitionspartei; er braucht nur ſeine früheren
Grundſätze und ſeine Ueberlieferungen in Rede und Abſtim-
mung wirkſam werden zu laſſen, um auch ohne beſondere Oppo-
ſitionsabſicht in ſchärfſten Gegenſatz zur Regierung zu geraten.
Gerade das iſt es aber, was der Blockfreiſinn nicht will. Es
iſt ein für ihn recht unglücklicher Zufall, daß ſich gerade ſeit
dem 10. Januar die Abſtimmungen häuften, bei denen er
ſeine frühere Haltung in ihr Gegenteil verkehren mußte, um
der Regierung zu Gefallen zu ſein.

Auch am letzten Freitag hat der Freiſinn in zwei Fällen dem
Block und der Regierung Bülows zuliebe, eine Haltung ein
genommen, die ſich mit ſeinen angeblichen Grundſätzen und
Ueberlieferungen in keiner Weiſe vereinbaren läßt. Jn bei
den Fäbhen hatte bereits die Kommiſſion zu ungunſten der Re
gierung entſchieden, in beiden Fällen half der Freiſinn der
Regierung die von der Kommiſſion gefaßten Beſchlüſſe umzu-
ſtoßen und eine ihr genehmere Faſſung zu erzielen.

Jm erſten Fall handelte es ſich um die Herabſetzung der
Zuckerſteuer von 14 auf 10 Mark, die mit der Genehmigung
der Zuckerkonvention organiſch verbunden werden ſollte. Aller-
dings lag es am Bundesrat, falls er in die Steuerermäßigung
nicht einwilligen wollte, die ganze Zuckerkonvention aufliegen
zu laſſen. Für einen ſolchen Schritt hätte man aber dem
Bundesrat die volle Verantwortung überlaſſen dürfen, und
ein ſelbſtbewußter Reichstag hätte auf eine ſolche Bosheits-
politik, die wie die Kuh im Porzellanladen wirtſchaftet, die
richtige Antwort zu finden gewußt. Nichtsdeſtoweniger kroch
der Freiſinn vor dem Bundesrat ins Mauſeloch, auf ſeen Be
treiben gegen den urſprünglichen Antrag der Konſervativen,
die als Vertreter der Zuckerinduſtrie an der Steuerherabſehung
intereſſiert ſind, wurde der organiſche Zuſarnraenbang zwiſchen
Konvenuon und Steuer wieder zerriſſen und ein Monſtrum
von Geſetz angenommen, das die Herabſetzung der Zucker
ſteuer zum 1. April 1909 in Ausſicht nimmt, falls es bis dabin
gelungen ſein ſollte, anderweitige Deckungsmittel für den Aus
fall zu beſchaffen.

Gleiche Sorgfalt hat man aber beim Marine und Militär
etat wicht geubt. Der Marineſekretär und der Vertreter des

Kriegsminiſters hätten ja auch große Augen gemacht, wenn
man ihnen ihre Neuforderungen für einen gewiſſen ſpäteren
Zeitpunkt bewilligt hätte, falls es bis dahin gelinge, die nö-
tigen Deckungsmittel aufzutreiben. Hier hieß es alles be-
willigen, ſofort bewilligen, ohne Bedingung bewilligen. Und
darnach handelte der Freiſinn. Jn der Budgetkomwiſſion war
der Antrag angenommen worden, von dem ſogenannten
„Aggregiertenfonds“ einen kleinen Abſtrich zu machen, und
ſtatt für 190 nur für 120 dem Militärkabinett unterſtellte Offi-
ziere Dienſtzulagen zu gewähren. Dieſer Abſtrich wirkte ſeiner
Geringfügigkeit willen weniger als Erſparnis, denn als eine
oppoſitionelle Demonſtration gegen den militariſtiſchen Abſo-
lutismus des Militärkabinetts. Gegen dieſen Abſolutismus
des Militärkabinetts hat niemand lauter gewettert als der
Freiſinn, und für Abſtriche auf dieſem Gebiet hat früher nie-
mand mehr geſchwärmt als der Freiſinn. Am Freitag aber
wurden die Dienſtzulagen für 190 Offiziere in namentlicher
Abſtimmung mit 171 gegen 142 Stimmen bei zwei Stimm-
enthaltungen beſchloſſen, und wieder war es der Freiſinn, der
durch ſeine faſt geſchloſſene Abſtimmung für die Regierungs-
vorlage, zugunſten des Militärkabinetts und der Regierung
den Ausſchlag gab.

Dieſe beiden Fälle eines einzigen Tages, die durch Erinne-
rungen an die parlamentariſche Tätigkeit des Freiſinns in
den letzten Wochen vielfach vermehri werden können, zeigen,
daß man im Reichstag, wenn man will, ſehr gut Oppoſition
machen kann, ja daß der Freiſinn auch ohne die Regterungs-
erklärung vom 10. Januar ganz von ſelbſt als Oppoſitions-
partei wirken müßte, wenn er nicht an jedem Tage aufs neue
ſeine ſogenannten Grundſätze preisgeben würde. Der Frei-
ſinn iſt bülowitiſche Regierungspartei, will es ſein, und wären
die Herren vom Block, die jetzt der Not gehorchend, nicht dem
eigenen Trieb. auch ab und zu ſogenannte Wahlrechtsverſamm-
lungen veranſkalten, halbwegs ehrliche Leute ſo müßten ſie
jede dieſer Veranſtaltungen mit einem Hoch airf den Mann
ſchließen der am 10 Januar das Reichstagswahlrecht für nicht
vereinbar mit dem Staatswohl erklärt hat.

Tagesgeſchichte.

Halle a S,, 8. Februar 1908.
Der Reichstag

nahm am Freitag zunächſt die Brüſſeler Zuckerkon-
vention in zweiter Leſung an und in Verbindung damit
einen Kompromißantrag, zu welchem ſich die geſamten Block-
parteien mit den Polen vereinigt hatten Der Antrag ſieht
eine Herabſetzung der Zuckerſteuer für 1909 vor, aber nur
dann, wenn durch anderweitige Steuern eine den Ausfall
ſogar überſteigende Deckung beſchafft iſt. Dieſer Zuſatz machte
unſerer Partei, wie Genoſſe Südekum in kurzer, humor-
voller Rede ausführte, die Zuſtimmung unmöglich. Auch das
Zentrum ſtimmte dagegen. Ein Amendement auf Streichung
des Deckungszuſatzes, von unſerer Partei geſtellt, wurde von
der Kompromißmehrheit verworfen. Die Nor und Baſſer
männer wollten ſogar die Zuläſſigkeit des Antrags beſtreiten
Genoſſe Singer aber führte an der Hand der Geſchäfts
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ordnung ihre Zweifel kurz und bündig ab, und auch die Frei-ſinnigen ſelbſt Herr Mugdan, a einigem Schwanken

ſtimmten für die Zuläſſigkeit. Die Abſtimmung über den
Kompromißantrag war namentlich. Seine Annahme ſtand
von vornherein feſt. Ebenſo wurde in namentlicher Abſtim-
mung der Antrag Elern angenommen, der dem Milirärkabinett
wieder zuſchanzt, was die Budgetkommiſſion ihm abgeſtrichen
hatte. Der größte Teil des Freiſinns ſtimmte mit ſeinen
Blockbrüdern einige Freiſinnige unter Neumann-Hofers
Führung ſtimmten mit der Oppoſition.

Dann wurden umfangreiche Teile des Militäretats
bewilligt.

Die Scharfſchießerei in Geländen, die auch von nationaler
und ultramontaner Seite Tadel fand, wurde vom Genoſſen
Hildenbrand energiſch gerügt. Unſer Redner wies darauf
hin, daß man immer den Verkehr vorſchützt, wenn es gilt,
egen Demonſtrationen zu eifern, dagegen die Straßen rück-
ichtslos ſperrt, wenn militäriſche Jntereſſen in Frage kommen.
Die Antwort des württembergiſchen Oberſten v. Dörrer be-
wies, daß die ſüddeutſchen Offiziere doch nicht ſo ganz den
Ton der Schneidigkeit beherrſchen, mit welchem preußiſche und
ſächſiſche Offiziere Oppoſitionsrednern entgegenzutreten pflegen.
Die Zuſtände in den Bekleidungämtern, deren Arbeits
ordnungen eine höchſt fatale Aehnlichkeit mit Gefängnisord-nungen haben, unterzog Genoſſe Stücklen einer ſharfen,

ätzenden Kritik. Der Generalleutnant v. Loch au antwortete
in einem Tone, der nicht die provozierende Klangfarbe des
Sixt v. Armin hatte; der Jnhalt der Antwort aber war durch
aus ſcharfmacheriſch und zeugte wieder von der tiefen Feind-
ſeligkeit, mit der die Militärverwaltung jeder ſelbſtändigen
Regung der Arbeiter gegenüberſteht. Beim Kapitel Pferde-
r prägte der Reichsparteiler Varenhorſt das nied
liche Wort, datz die Hannoveraner die Liebe zum Pferde mit
der Muttermilch einfangen. Genoſſe Böhle kritiſierte ſcharf
die ungehörige Konkurrenz, die die Straßburger Militärver-
waltung bei Transporten den Kutſchern macht. Zu ſpäter
Stunde wurde die Weiterberatung auf Dienstag vertagt.

Eine eigenartige „Uebungsfahrt“.
Aus Kiel wird offiziös gemeldet: Die Aufklärungsſchiffe

haben heute (Freitag) früh durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal
eine Uebungsfahrt nach Vigo angetreten.

Vigo iſt der unmittelbar an der Nordgrenze von Portugal
gelegene Kriegshafen, den Spanien an ſeiner Weſtküſte beſitzt.
Jn Vigo befand ſich das engliſche Geſchwader, das nach dem
Bekunntwerden des Attentats gegen den König und den Kron-
prinzen von Portugal nach den portugieſiſchen Gewäſſern abge-
dampft iſt.

Es iſt nicht gut denkbar, daß ein deutſches Geſchwader im
Hinblick auf die jetzigen portugieſiſchen Wirren nach Vigo ab-
geſandt wird. Denn das Jntereſſe Deutſchlands an der wei-
teren Entwicklung der Dinge in Portugal iſt keineswegs ſo
groß, um die Entſendung des deutſchen Aufklärungsgeſchwa-
ders nach den ſpaniſch-portugieſiſchen Gewäſſern zu rechtferti-
gen. Es bleibt alſo nur die Annahme, daß die deutſche Regie-
rung eine bedeutende Verſchärfung der Lage in Marokko be-
fürchtet und daß ſie für alle Fälle deutſche Kriegsſchiffe in der

[Nachdr. verb.9 Die Mutter.Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

weiſe ins Chriſtus, erbarme Dich unſer!“ flüſterte die Mutter
eiſe.

Aus ihrem Herzen ſtieg immer neues Weh empor, und
gleich einem Nacht-Schmetterling huſchte und rn in ihr
die Vorahnung des Kummers, über den ihr Sohn ſo ruhig
und ſicher ſprach. Vor ihren Augen lag die weite ſchnee
bedeckte Ebene. Kalt, mit feinem Pfeifen fegte der Wind
weich und zottig darüber hin. Mitten in der Ebene ſchreitet
ſchwankend eine kleine, ſchlanke Mädchengeſtalt einſam vor
wärts. Der Wind verwickelt ſich in ihren Beinen, bläht ihre
Röcke auf und wirft ihr ſtechende Schneekörper ins Geſicht.
Es iſt ſchwer zu gehen, die kleinen Beine verſinken im Schnee.
Iſt kalt und ſchrecklich. Das Mädchen beugt ſich vornüber
und gleicht mitten in der weiten, trüben Ebene einem Gras-
halm im ſcharfen Spiel des Herbſtwindes. Rechts von ihr
ſteht der Sumpf wie eine dunkle Wand; dort zittern und
ſäuſeln wehmütig zarte nackte Birken und Eſpen. Weit in
der Ferne blinzeln trübe die Lichter der Stadt

„Herrgott erbarm Dich unſer!“ flüſterte die Mutter wie-
der, vor Kälte und Furcht zitternd.

VII.
Die Tage glitten einer nach dem anderen

len an einem Roſenkranz, und reihten ſi
aneinander. Jeden n

zu Pawel, und jede Verſammlung glich elangen ſchrä en 'Leiter, die irgendwo in die Ferne führte
und die Menſchen langfam in die Höhe brachte. Ihr Ende
war nicht abzuſehen.Es erſchienen immer neue Veute. Es wurde ens und
ſchwül in Wiaſſows keinem Zimmer. Nafaſcha kam r
und müde an, war aber ſtets unerſchöpflich luſſis 7 ift
haft. Die Muiter ſtrickte ihr Strümpfe und zog e ſelbſt rer
die kleinen Füße. Nataſcha lachte zuerſt, dann aber ſchwieg

„Jch halte eine Kinderftau die war auch wunderbar
ſie plötzlich, dachte nach und ſagte leiſe:

gutl Wie ſonderbar, Pelagea Nilowna, die Arbeiter führen

dahin, wie Per
zu Wochen und

amen die Freunde
einer Stufe auf einer

ein ſo ſchweres Leben voller Kränkungen, und doch trifft man
bei ihnen mehr Herz und mehr Güte als bei denen da.

Sie bewegte die Hand und deutete irgendwo hin, weit, weit
in die Ferne.

Sehen Sie mal!“ meinte Frau Wlaſſow. „Sie haben dieEltern verlaſſen und alles Sie wußte ihre Gedanken
nicht zu Ende zu bringen, ſeufzte und ſchwieg, indem ſie Na-
taſcha ins Geſicht blickte und aus irgend einem Grunde Dank-
barkeit gegen ſie empfand. Sie ſaß auf dem Fußboden vor
ihr, das Mädchen aber hatte den Kopf gefenkt und lächelte
nachdenklich.

Die Eltern verlaſſen wiederholte ſie. Das iſt nicht ſoginn Mein WVater war ein dummer, roher Menſch.
er Bruder ebenfalls und ein Trinker. Die ältere

Schweſter, ein unglückliches, klägliches Ding, heiratete einenMann, der viel älter war als e ſehr reich, verdrießlich und

habgierig. Aber um die Mutter tut es mir leid! Die
iſt gerade ſo einfach wie Sie, ſo klein wie eine Maus, lief
ebenſo ſchnell und hatte immer Angſt. Bisweilen möchte ich
ſie ſo gern ſehen, die Mutter!“

„Sie armes Ding!“ meinte die Mutter und ſchüttelte trau-
rig den Kopf.

Das Mädchen warf ſchnell den Kopf hoch und ſtreckte die
Hand aus, als ſtieß ſie etwas von ſich fort.

„O nein! Jch fühle bisweilen ſolche Freude, ſolches Glückl“
Jhr Geſicht wurde blaß, und ihre blauen Augen flammten

hell auf.Sie legte die Hände auf die Schultern der Mutter und
ſagt tiefer Stimme aus Herzensgrunde leiſe und ein
dringlich:Wenn Sie wäßten wenn Sie verſtänden, was für
ein großes, freudiges Werk wir vorhaben!

Ein neidähnliches Gefühl berührte Frau Wlaſſows Herz.
Gie erhob ſich vom Fußboden und ſagte traurig:

„Jch din ſchon zu alt dafür ungebildet alt.“
Pawel redete immer häufiger und mehr, disvputierte

immer eifriger und wurde magerer. Es ſchien der Mutter,
daß, wenn er mit Nataſcha ſprach oder ſie anſah, ſeine n
gen Augen freundlich glänzten, ſeine Stimme weicher klang
und ſein ganzes Weſen einfach würde.

„Das gebe Gott!“ dachte ſie und mußte lächeln, indem ſie
ſich Nataſcha als Schwiegertochter vorſtellte.

Jn allen Verſammlungen ſtand der Kleinruſſe, ſobald die
Wortgefechte einen allzu hitzigen und ſtürmiſchen Charakter
annahmen, auf und redete, wie ein Glockenklöppel hin und
her ſchaukelnd, mit ſeiner klangvollen, ſummenden Stimme ſogut und einfach, daß alle ruhiger und ernſter wurden.
Wjeſſowſchtſchikow drängte alle ſtets verdrießlich vorwärts er
und der Rothaarige, Namens Samoilow, begannen ſtets den
Streit. Der rundköpfige Jwan Bukin, mit weißen Augen-
brauen und Wimpern, der wie verblüht oder ausgelaugt aus-
ſah, ſtimmten ihnen bei; Jakob Somow, der glatte, ſaubere,
ſprach mit ſeiner leiſen, ernſten Stimme wenig; er und Fedja
Maſin mit der hohen Stirn traten beim Streit auf die Seite
Pawels und des Kleinruſſen.

Bisweilen erſchien ſtatt Nataſcha Nikolai Jwanowitſch aus
der Stadt, der eine Brille und einen kleinen hellen Bart
trug; er ſtammte aus einem entfernten Gouvernement
prach eigentlich ſchnell, ſingend. Sein ganzes Weſen war
remdartig. Er erzählte die einfachſten Sachen ſprach über
as Familienleben, über Kinder, Geſchäfte, Polizei, über

Brot und Fleiſchpreiſe, über alles, was Tag für Tag im
menſchlichen Leben vorkommt.

Jn allem entdeckte Nikolei einen Betrug, einen Wirrwarr,
eine Dummheit, bisweilen auch Lächerlichkeit und ſtets etwas,
was den Menſchen offenbar ſchadete. Der Mutter kam es ſo
vor, als ob er irgendwo aus weiter Ferne, aus einem ande-
ren Reich groe ſei, wo alle Menſchen ein einfaches,
rechtſchaffenes, leicht zu ertragendes Leben führten, während
ihm hier alles fremd war, er ſich nicht an dieſes Leben ge-
wöhnen, es nicht als etwas Notwendiges betrachten konnte;
es gefiel ihm nun einmal nicht, und erweckte ſtets den ruhi
gen aber hartnäckigen Wunſch in ihm, alles nach ſeiner Art
üumzuändern. Sein Geſicht war gelblich, um die Augen liefen

feine, ſtrahlenförmige Runzeln, ſeine Stimme war leiſe, und
die Hände ſtets warm. Wenn er Frau Wlaſſow begrüßte,
unwſchloß er ihre ganze Hand mit ſeinen lkangen, feſten Fin

gern, und nach einem ſolchen Händedruck wurde einem leichter
und ruhiger ums Herz.

Es erſchienen auch andere Leute aus der Stadt, am häu-
figſten ein hohes, ſchlankes, junges Mödchen, mit übermäßig



ihr.vie Mutter ſeufzte ſchwer und fragte mit geſenktem Blick:

den Zaren

Nähe der marokkaniſchen Küſte haben will. Die franzöſiſche
Regierung ſoll ja auch mit Rückſicht auf die letzten Ereigniſſe
in Marokko nach den Berichten der franzöſiſchen Blätter die
Entſendung des geſamten franzöſiſchen Kolonialarmeekorps
in der Stärke von drei Diviſionen nach Marokko in Ausſicht
genommen haben.

Wird man bald eine Aufklärung über den Zweck der Abfahrt
des deutſchen Aufklärungsgeſchwaders nach Vigo erhalten

Freiſinnige Sozialpolitik in Berlin.
Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
Das Wort des freiſinnigen Stadtrats Fiſchbeck, daß für

Arbeitsloſe ſchließlich die Armenverwaltung da ſei, war keine
zufällige Entgleiſung, ſondern ein Programmſatz für die ſo-
zialpolitiſche Tätigkeit des Berliner Kommunalfreiſinns. Das
hat die letzte Stadtverordnetenſitzung wieder klar gezeigt. Auf
ſozialdemokratiſches Drängen hatte ſich der Magiſtrat entſchloſ-
ſen, für die Speiſung hungernder Schulkinder es gibt deren
faſt 20 000 in Berlin einen Betrag von 20 000 Mark für die
Monate Februar und März auszuwerfen. Die Speiſung, die
nur den 3339 bedürftigſten Kindern zuteil wird, ſoll aber nicht
in eigener Regie ſondern durch die Kindervolksküchen erfolgen,
vor denen die Kinder in Wind und Wetter warten müſſen, und
die notwendigen Recherchen, um die Hilfsbedürftigkeit feſtzu-
ſtellen, ſollen von der Armenverwaltung durchgeführt
werden.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Stadtverordnetenver-
ſammlung fand ſich nun in der ſchwierigen Lage, dieſe unwür-
dige Vorlage nicht ablehnen zu können, weil das geheißen
hätte, die Kinder um das Stückchen Brot zu bringen, das ihnen
dennoch gegönnt werden ſoll. Deſto energiſcher aber wurde
gegen die Zuziehung der Armenverwaltung Stellung genom-
men, und beantragt, daß an ihrer Stelle die Schulkommiſſion
mit den nötigen Unterſuchungen betraut werden ſollte. Dieſer
Antrag wurde auch von einen Teil der Freifinnigen unter-
ſtützt, ſchließlich aber do ihrer Mehrheit niedergeſtimmt.
Dieſes Ergebnis wirkte tiefſte verbitternd, und da die
Abſtimmung überdies zweifelhaft war, wurde ihre Wieder-
holung ſtürmiſch verlangt. Dazu wollte ſich aber der Stadt-
verordnetenvorſteher nicht entſchließen, und ſo kam es zu lei-
denſchaftlichen Szenen, wie ſie das Rote Haus kaum noch erlebt
hat. Die Sitzung mußte abgebrochen werden, und konnte erſt
nach einer längeren Unterbrechung unter geringer Beteiligung
einen geordneten Abſchluß finden.

Es bleibt alſo dabei, daß der Berliner Kommunalfreiſinn die
hungernden Arbeiterkinder zur Armenverwaltung ſchickt. Dieſe
Art von Sozialpolitik bedeutet einen Rückfall hinter die ſo-
zialpolitiſchen Grundſätze, die ſelbſt die reaktionäre preußjiſch-
deutſche Regierung ſchon vor einem Menſchenalter vertreten
hat!

Schwierigkeiten der Enteignungsvorlage. Dre Tag meldet,
daß der Herrenhauskommiſſion für die Polenvorlage Anträge
unterbreitet worden ſind, die darauf hinauslaufen, den er-
erbten Grundbeſitz von der Enteignung auszuſchließen, möge
es ſich um polniſchen oder deutſchen Beſitz um das Eigentum
von Privaten oder von öffentlichen Korporationen (Kirchen,
Schulen uſw.) handeln. Wie es heißt, ſollen die Anträge Aus-
ſicht auf Annahme haben, jedenfalls iſt eine ſtarke Strömung
für ſie vorhanden. Jm Falle der Annahme ſeitens der Kom-
miſſion und des Plenums des Herrenhauſes müßte die Vorlage
natürlich an das Abgeordnetenhaus zurückgehen. Seitens der
Regierung werden die Anträge vorausſichtlich lebhaft bekämpft
werden.

Ein Aufruf gegen die Enteignungsvorlage zirkuliert gegen
wärtig unter den deutſchen Großgrundbeſitzern edr Provinz
Poſen. Der Aufruf ſoll den Mitgliedern des Herrenhauſes
zugeſtellt werden. Auch die deutſche Geſchäftswelt Poſens be-
ginnt, gegen das Enteignungsgeſetz Stellung zu nehmen. Eine
diesbezügliche Erklärung wurde ſchon am erſten Tage ihres
Umlaufes von etwa hundert deutſchen Gefchaſtsinhabern
unterzeichnet, darunter die Namen der größten Firmen
und übereinſtimmend wurde von den Unterzeichnern erklärt,
daß ſie für Tauſende von Unterſchriften deutſcher Kollegen in
der Provinz verbürgen könnten.

Pachnickes Angriff auf Barth war nicht vom Glück begünſtigt.
Der gemeinſame Ausſchuß der drei linksliberalen Parteien hat
folgende Mitteilung veröffentlichen laſſen:

Der Einigungs- Ausſchuß der linksliberalen Parteien hat
am Donnerstag über die von der Fraktionsgemeinſchaft des
Reichstages ihm überwieſene Angelegenheit verhandelt. Es
wurde mitgeteilt, daß die Herren Barth und v. Gerlach aus
dem Ausſchuß des liberalen Wahlvereins ausgeſchieden
ſind. Darauf hat der Einigungsausſchuß beſchloſſen, die Be
ſchwerde, die zur Einberufung des Ausſchuſſes Veranlaſſung
gegeben hat, als erledigt anzuſehen.

Herrn Pachnicke wird nun kaum etwas anderes übrig bleiben,
als ganz in die Arme ſeines Freundes Fiſchbeck zu ſinken.
Sein „angedrohter“ Uebertritt zur Freiſinnigen Volkspartei,
wird, wie die Berl. Volksztg. zu erzählen weiß, im Kreiſe
ſeiner bisherigen Parteigenoſſen dringend gewünſcht.

Eulenburg gegen Juſtizrat Bernſtein Fürſt Eulenburg hat
gegen Juſtizrat Bernſtein- München wegen deſſen Aeußerungen

großen Augen im mageren, blaſſen Geſicht. Sie wurde Saſcha
enannt. Jn ihrem Gang und ihren Bewegungen lag eiwas
ännliches; ſie runzelte ärgerlich die dichten, dunklen Brauen,

und wenn ſie ſprach, zitterten die feinen Flügel ihrer ge-
raden Naſe.

Saſcha ſagte zuerſt eines Tages laut und ſcharf:
„Wir Sozialiſten
Als die Mutter dieſes Wort hörte, ſtarrte ſie erſchreckt und

ſchweigend auf das Geſicht des Fräuleins. Die aber hatte
die Augen halb geſchloſſen und ſagte ſtreng und gebieteriſch:

„Wir müſſen unſere ganze Kraft daran ſetzen, das Leben
neu zu geſtalten

Die Mutter wußte, daß Sozialiſten den Zaren getötet hat-
ten. Das war in ihrer Jugend geweſen; damals hatte man
erzählt, Gutsbeſitzer, die ſich an dem Zaren dafür rächen
wollten, daß er die Bauern freigegeben, hätten geſchworen,
ſich ſolange nicht das Haar zu ſcheren, bis ſie ihn getötet
ätten; dafür ſeien ſie Sozialiſten genannt. Und jetzt konnte
ie nicht begreifen, warum ihr Sohn und ſeine Freunde So-

zialiſten ſeien.
Als alle fort waren, fragte ſie Pawel:
„Pawluſcha, biſt Du Sozialiſt
„Ja,“ ſagte er und ſtand gerade und feſt wie immer vor

„Was ſoll das
„Jſt das wirklich wahr, Pawluſcha Sie ſind doch gegen

Sie haben ja einen getötet!“
Pawel ging im Zimmer auf und ab, ſtrich mit der Hand

über die Wangen und ſagte lächelnd:
„Das haben wir nicht nötig!“
Dann ſprach er lange mit ſeiner ſtillen, ernſten Stimme zu

ihr. Sie blickte ihm ins Geſicht und dachte:
„Er tut nichts Schlechtes Kann es nichtl“

c Fortſetzung folgt.)

im MoltkeHardenProzeſſe Strafantrag geſtellt. Seitens der
Staatsanwaltſchaft zur Erklärung hierüber aufgefordert, hat
Juſtizrat Bernſtein geantwortet:

Auf Euer Hochwohlgeboren Zuſchrift beehre ich mich, höf-
lichſt zu erwidern: Nach meiner Auffaſſung iſt ein Vertei-
diger nicht berechtigt, wider beſſeres Wiſſens, in unlauterer
Abſicht oder leichtfertig die Ehre eines Zeugen anzugreifen.
Wohl aber hat er das Recht und die Pflicht, alles vorzu
bringen, was ihm, nach gewiſſenhafter Prüfung, zur Sache
gehörig erſcheint. Dieſer für die Berufsausübung notwen
digen Prärogative möchte ich im gegenwärtigen Fall nicht
dadurch etwas vergeben, daß ich auf Wunſch eines Zeugen
nachträglich zu einer Verteidigung der Verteidigung mich
herbeilaſſe. Wenn Fürſt Eulenburg behauptet, daß ich
über ihn beleidigende, un wahre, ſtrafbare Aeußerungen
getan habe, ſo möge er dieſe ſeine Behauptungen beweiſen.
Dem Verſuch dieſes Beweiſes ſehe ich mit vollkommener Ruhe
entgegen.

Die Ruhe Bernſteins ſoll, wie man hört, nicht bloß auf einem
guten Gewiſſen ſondern auch auf reichhaltigem Material be
gründet ſein.

Ein Hochverratsprozeß hat ſich geſtern wieder vor dem
Reichsgericht in Leipzig abgeſpielt. Die Oeffentlichkeit
war, wie üblich, während der Verhandlung ausgeſchloſſen.
Verurteilt wurden der Kaufmann Hawerländer und der Ma-
ſchiniſt Niemand zu fünf Jahren Zuchthaus und der Werk-
taciſter Mierendorf zu drei Jahren Zuchthaus. Die Verurteil-
ten ſollen einen Apparat für Seeminen, einen ſogenannten
Tiefenſteller, an Rußland verkauft haben.

Der Maſchiniſt Niernand ſtammt aus Belgern bei
Torgau.

Noch weniger Oeffentlichkeit. Dem B. T wird aus Leivzig
geweldet: Das Reichsgericht hat beſchloſſen, bei Hochverrats-
prozeſſen ſowie bei Prozeſſen wegen Landesverrat und Verrats
militäriſcher Geheimniſſe in noch größerem Maße als bisher
die Verhandlungen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu
führen. Man iſt der Anſicht in den Kreiſen des Reichsgerichts,
daß bisher zu viel über ſolche Verhandlungen in die Oeffent-
lichkeit gekommen iſt, beſonders durch die Preſſe.

Ja, ja, die Herren Juriſten ſind nicht gut auf die Preſſe zu
ſprechen.

Ausland.
Schweden. Eine Anklage wegen Beleidigung des

deutſchen Kaiſers. Wie wir kürzlich mitteilten, iſt das
ſozialdemokratiſche Organ in Gäfle, Arbetarbladet nicht
Arbetaren, wie das Telegramm fälſchlich berichtete wegen
eines Artikels über den Wahlrechtskampf in Preußen, der be-
leidigende Aeußerungen über den preußiſchen König enthalten
ſoll, konfisziert worden. Man hat ſich aber nicht mit der Kon
fiskation des Blattes begnügt, ſondern auch gegen den verant
wortlichen Redakteur Emil Roſen Anklage erhoben. Sie wird
hauptſächlich mit einem veralteten Geſetzesparagraphen be-
gründet, der ſich gegen Provozierung von Streitigkeiten mit
fremden Staaten richtet. Das Rathausgericht in Gäfle hat
ſich nun auch bereits mit der Sache befaßt. Der Angeklagte,
der perſönlich erſchienen war, äußerte unter anderem, das, was
in dem Artikel geſagt wurde, ſei nichts anderes, als was oft-
mals zuvor in anderen Zeitungen verſchiedener Parteirichtung
ausgeführt worden wäre, wenn auch in einer Umſchreibung, die
die Aufmerkſamkeit nicht auf ſich gezogen habe. Die Sache
ſelbſt wurde vertagt, und zwar auf Wunſch des Genoſſen Roſen,
der vergeblich erwartet hatte, daß der öffentliche Ankläger eine
ausführliche Begründung der Anklage vorbingen werde. Der
neue Termin ſoll am 12. Februar ſtattfinden.

Jnzwiſchen haben verſchiedene Arbeiterkommunen Proteſt
rerſammlungen gegen dieſe Majeſtätsbeleidigungsklage abge
halten. Jn einer Reſolution, die dabei angenommen wurde,
heißt es: „Solange wir nicht in einem Vaſallenverhältnis zu
unſeren zwei reaktionären Nachbarn Deutſchland und Ruß-
land) ſtehen, muß in Schweden die Freiheit herrſchen, zu ſagen,
was man denkt, über kulturfeindliche Maßnahmen, ob ſie nun
von den Machthabern in Schweden ſelbſt oder in Deutſchland
oder anderen Ländern ausgehen. Wir proteſtieren auf das
ſchärfſte dagegen, daß des Geſetzes Schutz die gekrönten Häup-
ter in höherem Grade umgibt als die gewöhnlichen Menſchen.“

Portugal. Die von Franco unterdrückten Zei-
tungen ſind geſtern alle wieder erſchienen. Drei republika
niſche Abgeordnete und zwei republikaniſche -Journaliſten, die
von Franco ins Gefängnis geworfen worden waren, ſind frei
gelaſſen worden.

Afrika. Aus der Gefangenſchaft Raiſulis end-
gültig freigekommen iſt jetzt der Engländer Mac Lean. Er war
ſieben Monate lang in den Händen Raiſulis.

Zur Revolution in Rußland.
Aus dem ruſſiſchen Polizeiſumpfe. Die Jnterpellation, die

der Abgeordnete Maklakoff aus Anlaß des gerichtlich nachge
wieſenen Lockſpitzeltums in der Wilnaer politiſchen Schutz
abteilung in die Duma einbrachte, hat abermals aller Auf-
merkſamkeit auf die Praktiken der ruſſiſchen politiſchen Polizei
gelenkt. Die Jnterpellation ſtützt ſich auf die Akten des Wil-
naer Bezirksgerichtes, das im Juli vorigen Jahres feſtſtellte,
daß die Wilnaer Geheimpolizei revolutionäre Schriften und
Waffen einſchmuggelte, um die Möglichkeit zu gewinnen, „po
litiſche“ Prozeſſe zu inſzenieren und zahlloſe Perſonen ins
Gefängnis zu werfen. Beſonders intereſſant iſt es, daß der
Gehilfe des Miniſters des Jnner Makarow in einem Schrei-
ben an den Kriegsminiſter feſtſtellt, daß das Miniſterium des
Jnnern in dem Verfahren jener Polizeiagenten nichts Geſetz
widriges erblicke. Damit wäre alſo der offizielle Beweis er-
bracht, daß das Lockſpitzeltum vom Miniſterium des Jnnern
als notwendig anerkannt wird. Zahlreiche Fälle im Jnlande
wie im Auslande (ſo die jüngſte Affäre des Provokateurs Ten-
nenbaum in Lauſanne, der einige Perſonen dazu verleitete,
eine „Expropriation“ zu veranſtalten) gewinnen dadurch ihr
beſonderes Gepräge.

Daß für die Durchführung derartiger „nicht geſetzwidriger“
Aktionen Geld und viel Geld erforderlich iſt, verſteht ſich
von ſelbſt. Die Höhe der Summen, die für „geheime“ Zwecke
verausgabt werden, entzieht ſich jeder Berechnung. Hier kann
auch die Duma nicht Wandel ſchaffen, denn die Regierung
hat ſich vor jeder Kontrolle ihrer Ausgaben fürſorglich geſichert.
Jedenfalls belaufen ſich die Ausgaben für politiſche Spionage
uſw. auf viele Millionen, und mit jedem Jahre wachſen die
Forderungen für Polizei, Gendarmerie und die „Organe des
politiſchen Schutzes“. So wurde noch vor kurzem ein Geſetz
entwurf in die Duma eingebracht, in dem die Schaffung von
zwei Geheimpolizeiabteilungen erſten Ranges, 12 zweiten und
73 dritten Ranges vorgeſehen wird, für die insgeſamt ein
Kredit von 893 000 Rubel jährlich erforderlich iſt. Außerdem
ſoll den Gouverneuren für „geheime Zwecke“ ein Kredit von
285 000 Rub. jährlich überwieſen und zirka 1 Million für Ver-
ſtärkung der Polizei überwieſen werden,

ſ „Sie Bauern
einem Konvikt einquartiert wurden, beſchloſſen, ſich den Ein
ſchränkungen, die ihnen auferlegt wurden, nicht zu unterwerfen
und das Konvikt und zugleich ihre bisherigen „Fuhrer“ end
gültig zu verlaſſen.

Das Attentat in Liffabon und die Rechtsparteien der Dumg,
Wie Stolitſchnaja Potſchta mitteilt, haben die extre-
men Rechten und die „Gemäßigten“ beſchloſſen, aus Anlaß
der Vorgänge in Portugal die Frage der Verurteilung des
Terrors in der Duma anzuregen. Das europätſche Gleich-
gewicht wäre alſo gerettet.

Deutſcher Reichstag.
97. Sitzung. Freitag, den 7. Februar, nachmittags 1 Uhr.
Präſident Graf Stolberg eröffnet die Sitzung mit einem

Nachruf für den verſchiedenen Herzog Ernſt von SachſenAlten-
urg.Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung zur Zu-

ſatzakte zur Brüſſeler Zuckerkonvention, ſowie des Protokolls
über den Beitritt Rußlands zum Zuckervertrage und des Ab-
kommens mit Rußland über den Zuckerverkehr zwiſchen Deutſch
land und Rußland.

Die Kommiſſion beantragt Annahme der alt uſw. mit
der Maßgabe, daß die Ratifikation des Verkrages nicht früher
erfolgt, als bis die Abänderung des Zuckerſteuergeſetzes betreffs
die Herabſetzung der Verbrauchsabgaben von 14 auf 10 Mark die
Zuſtimmung der geſetzlichen Faktoren gefunden hat, was nach
eienm Antrage des Grafen Schwerin-Löwitz bis ſpäteſtens

1. Oktober 1909 einzutreten hat.
An Stelle dieſes Kommiſſionsantrages liegt folgender Kom-promisantrag der Blockparteien vor, den auch die Polen unter-

ſtützen: Die Zuckerſteuer wird vom 1. April 1909 ab auf 10 Mk.herabgeſetzt, ſofern bis dahin Geſetze zuſtande kommen, die eine
Erhöhung der eigenen Einnahmen des Reiches um mindeſtens
35 Millionen Mark jährlich bezwecken. Kommen ſolche Ge-
ſetze erſt nach dem 1. April 1909 zuſtande, v erfolgt die Herab-
ſetzung der Steuer gleichzeitig mit deren Jnkrafttreten.

Staatsſekretär v. BethmannHollweg: Die Vorſchläge
der Kommiſſion ſind für die verbündeten Regierungen unan-
nehmbar, teils mit Rückſicht auf das innere Verfaſſungsrecht,
teils mit Rückſicht auf die internationalen Gepflogenheiten.
Dagegen deckt ſich der vorliegende Abänderungsantrag mit dem
Zweck und dem weſentlichen Jnhalt, der von den verbündetenRegierungen hier bereits am 24. Januar abgegebenen Erklä-
rung; und ich nehme daher keinen Anſtand, zu erklären, daß die
verbündeten Regierungen bereit ſind, ihm ihre Zuſtimmung zu

Abgg. Graf Schwerin-Löwitz (konſ.), Dr.
Paaſche (natl.) und Dr. Wiemer (Freiſ. Vpt.) geben
namens ihrer Parteien in Anbetracht der Wichtigkeit des Zu-
ſtandekommens der re zrention ihrer Zuſtimmung zu dem
Kompromißantrag Ausdruck.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.) erklärt ſich für die Zuckerkonven
tion aber gegen den Kompromißantrag.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Für die Zuſatzakte werden
wir ſtimmen, weil die Konvention in wertvoller Weiſe die
Zuckerinduſtrie und den Zuckermarkt ſichert. Jn der Kommiſ-
ſion haben wir für den Mehrheitsantrag geſtimmt. Aber die
Konſtellation von Löwitz bis Ledebour war zu ſüß, um haltbar
zu ſein. (Gr. Heiterkeit.) Wie dex Antrag jetzt geſtaltet iſt,
lehnen wir ſeinen zweiten Teil ab, während wir für den erſten
ſtimmen. Der zweite Teil verlangt eine Deckung, die über
den Steuerausfall hinausgeht. Dem ſtimmen wir auf keinen
Fall zu. (Bravol b. d. Se

Die Abgg. Oertzen (Rpt.), Schweickhardt
Vpt.), Voigt-Hall (Wirtſch. Vgg.), v. Grabski (Pole)
treten für den Kompromißantrag ein.

Abg. Graf Schwerin-Löwitz (konſ.): Das Zentrum,
der Bundesgenoſſe der Sozialdemokraten K(Lachen b. Ztr. u. d.
Soz.) will den Zucker um das Doppelte des Betrages erhöhen,
um den nach den letzten Zöllen der der Getreidepreiſe erhöht iſt.

Die Zuckerkonvention wird einſtimmig angenommen.
Heiterkeit und Beifall.)

um Kompromißantrag beantragt
bg. Singer (Soz.) die Streichung des letzten Abſatzes,

welcher die Heravſetzung der Zuckerſteuer von der Deckung ab
hängig macht.

Abg. v. Normann (ſEkonſ.) und Abg. Baſſermann
(natl.) beſtreiten die Zuläſſigkeit dieſes Antrages.

Abg. Singer (Soz.) weiſt an der Hand der Geſchäftsord
nung die Zuläſſigkeit nach.Der Präſident befragt das Haus.

Das Haus erklärt ſich für die Zuläſſigkeit, für die die Sozial
demokraten, Zentrum, Polen und Freiſinnige inkl. des augen
ſcheinlich ſchwankenden Abg. Mugdan, der erſt dagegen ſtim
men will, ſtimmen.

Das Ammendement ſelbſt wird abgelehnt.
Der geſamte Block und die Polen ſtimmen dagegen.
Hierauf wird in namentlicher Abſtimmung der

Kompromißantrag mit 203 gegen 112 Stimmen ange-
nommen.

Hierauf wird die zweite Leſung des
Teilitäretats

fortgeſetzt.
Jn namentlicher Abſtimmung wird der Antrag v. Elern

(konſ.) auf Beſeitigung der von der Jyzrttywmg on vorge
nommenen Streichung an Aggregiertenfonds mit 171 gegen 142
Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen angenommen. Einige Frei
finnige ſtimmen mit der Minorität.

Beim Kapitel Schießübungen klagen die Abgg. Leſer (Zir.)
und Wetzel (natl.) über Schädigungen der Landwirtſchaft,
des Verkehrs und des Publikums durch Geländeſchießen.
Abg. Hildebrandt (Soz.): Wenn die Sozialdemokraten

die Straßen benutzen wollen, um gegen das Wahlunrecht zu
demonſtrieren, ſo wird über Verkehrsſtörungen geſchrieen. Aber
Scharfſchießens halber werden die Straßen geſperrt. Wo blei
ben da die Intereſſen des Verkehrs. (Sehr gutl b. d. Soz.)
Gelder über Gelder hat der Reichstag bewilligt, um Truppenübungsplätze zu ſchaffen. Umſomehr ſollte nun aber endlich das

ar Weßen auf dieſe Plätze beſchränkt werden. Sehr wahrl
d. Soz.

Württembergiſcher Oberſt v. Dörrer: Nach Möglichkeit ſoll
das Geländeſchießen eingeſchränkt werden, aber ganz iſt es nicht
zu vermeiden.

Abg. Hausmann (Südd. freut ſich über die ent
gegenkommende Erklärung des Vorredners.

„Abg. Hildebrandt (Soz.) hofft, daß die Verhandlungen
hier dazu beitragen werden, die Ortsverwaltungen zu veran
re u Zukunft ihre Rechte beſſer wahrzunehmen. (Zuſt. b.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel Bekleidungsämter ergreift das Wort

Abg. Stücklen (Soz.): Wir haben nichts gegen Berück
ichtigung von Handwerkern bei der Vergebung von Arbeiten
r die Militärverwaltung; wir verlangen aber, daß dann die

im Handwerk üblichen Löhne gezahlt werden. Es kann doch
nicht Aufgabe der Militärverwa tung ſein, der Lohndrückerei
Vorſchub zu leiſten. (Sehr wahrl b. d. Sog.) Die Militärver
waltung verlangt allerdings von den betreffenden Unternehmern,
daß die ortsüblichen Löhne gr3ablt werden; ſie orientiert ſich
aber über die Lohnſätze bei den Handwerkerkammern, wogegen
wir nichts einzuwenden haben, und bei den Polizeibehörden,
was ganz ungehörig iſt. Sich mit Arbeiterorganiſationen in
Verbindung zu ſetzen, fällt der Militärverwaltung nicht ein.
Die Heeresverwaltung ſollte es auch vermeiden, die Heimarbeitzu begünſtigen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wir hen ferner

verlangen, daß, wenn Arbeiter ſich in eigenen Angelegenheiten

abgeordneten revoltieren. Vie rechtsftehenden
Bauernabgeordneten, die von den echtruſſſſchen „Führern“ in



an das Kriegsminiſterium wenden, ihnen die Auskunft nicht
e Seit einiger Zeit die Militärverwaltung
zur ſtpröduktion übergegangen. ir haben nichts dagegeneinzuwenden, und wir erkennen auch an, daß in eſundheittiger

Beziehung die betreffenden Werkſtellen einwandfrei ſind. Um
ſo weiter ſind ſie davon entfernt, ſoziale Muſterbetriebe zu ſein.
Sie ſtehen nicht unter Fachleuten ſondern unter Offizieren.
Dieſe Offiziere haben ſehr viel freie und benutzen dieſe
n ikanieren der Arbeiter. Die Arbeitsordnung iſt ſo,

b ich gefragt habe, von welcher Gefängnisordnung ſie abge
ſchrieben iſt. Die e Geſinnungsſchnüffelei ſteht im
lor und mit der ißachtung der Koalitionsfreiheit gibt die
ilitärverwaltung den r ein ſchlechtesBeiſpiel, von denen nur zu viele geneigt ſind, dieſem Beiſpiele zu

folgen. Vorgenommene Maßregelungen, die ich in der Kom
miſſion zur Sprache gebracht habe, ſind mit angeblichen ſozial-
demokratiſchen Umtrieben gerechtfertigt worden. Tatſächlich

es ſich um reine Lohnangelegenheiten. Mehr noch.
er Arbeiterausſchuß, in welchem auch Sozialdemokraten

ſitzen, und die betreffende Gewerkſchaft hatte den Leuten gerade
ausgeredet, in den Streik zu treten.

Daß im Bekleidungsamt erheblich teurer gearbeitet wird, als
bei privaten Unternehmern, iſt bei der ungeheuren Maſſe von
Dre nicht zu verwundern. Jn jedem Arbeitsſaale ſind
zwei Feldwebel. Die Arbeiter kennen ſich unter dieſer Un-
menge von Vorgeſetzten gar nicht mehr aus; ſelbſt den Lager
diener und den Portier müſſen wir als Vorgeſetzte anſehen.
Die Beſtimmung über die Unterſuchung, der ſich die Arbeiter
unterwerfen müſſen, genügen allein ſchon, um einen Vergleich
dieſer Arbeitsordnung mit einer Gefängnisordnung zu recht-
fertigen. Nicht bloß das Rauchen iſt verboten, ſondern der Ar
beiter darf nicht einmal eine Zigarre in der Taſche haben. Von
Verboten wimmelt die Arbeitsordnung wie eine Gefängnis-
ordnung. Der Arbeiter muß den Unteroffizier erſt fragen, ob
er austreten darf. (Heiterkeit.) Zu welchen Folgen das füh-
ren kann, will ich hier nicht weiter ausmalen. (Gr. Heiterkeit.
Bekanntmachungen, Flugſchriftenverteilung, Geldſammlungen,
Anſprachen uſw. ſind verboten. (Sehr richtig! rechts.) Um ſo
nachſichtiger iſt man gegen die Vorgeſetzten. Ein Feldwebel
ſammelt ganz ungeniert während des Betriebes private Ver
ſicherungsgelder ein. (Zuruf b. d. Soz. nach rechts: Jſt das
auch ſehr richtig? Nationalliberale und konſervative Wahl-

äg agitation wird ganz offen in den Militärwerkſtätten getrieben.
Man denkt eben dort auch: Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es

cht, nicht dasſelbe. Die Löhne differieren ſehr: in Straßburg und
en Breslau ſind ſie viel niedriger als in Altona. (Hört, hörtl! b.
em d. Soz.) Man ſollte den Offizieren, die zu viel freie Zeitten haben, anderweitige Arbeit geben, damit ſie nicht aus Lange-
a weile die Arbeiter drangſalieren. (Bravol b. d. Soz.)
die Generalmajor v. Lochow Das Hamburger Echo iſt

objektiver als Herr Stücklen; es hat das Altonger Bekleidungs
öu amt privaten Werkſtätten als Vorbild hingeſtellt. (Hört. hört!

rechts.) Weil alles Jrdiſche unvollkommen iſt, können auch die
be Bekleidungsämter nicht vollkommen ſein. Jn den Werkſtätten
u arbeiten auch Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Schneider
dem verbandes; wir entlaſſen nur den, der währed der Arbeit agi-m tiert, und dulden nicht, daß Koalitionszwang ausgeübt wird.
en Gewiß iſt eine Anzahl dort beſchäftigter Schneider aus dem

Verband ausgetreten. (Zuruf b. d. Soz.: Aus Furchtl) Ja-
d wohl, aus Furcht vor den Agitatoren. (Sehr gutl rechts.) Als
die ſie erfuhren, daß ſie gedeckt wurden, da kehrten ſie dem Ver
c band den Rücken. (Bravol rechts.) Damit ſparen ſie die Gel-z der für die Streikkaſſe. (Unruhe b. d Soz.) Es werden Löhne

bar bis zu 2000 Mark bezahlt. (Beifall rechts.)t Abg. Göhring (Ztr.) bittet bei Vergebung von Arbeiten,
z die Jnnungsmeiſter mehr zu berückſichtigen.
a Abg. Stücklen (Soz.): Der General v. Lochow hat im
7 Verleſen des Artikels des Hamburger Echos gerade da aufge

en hört, wo die Kritik anfängt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Es iſt
idd ausdrücklich im Altonger Bekleidungsamt geſagt worden: es

6 werden noch alle Verbändler herausfliegen. (Hört, hörtl b. d.le) Soz.) Ueber die nationalliberale Wahlagitation in den Be
kleidungsämtern hat General v. Lochow kein Wort geſagt. Er

7 ſcheint ſie alſo zu billigen. Aus den Kaſſen der Gewerfkſchaften,
h die Herr v. Lochow als Streikkaſſen werden ſtattiſt liche Unterſtützungen gezahlt. Den Offizieren ſcheint jeder
i Arbeiter Agitator zu ſein, der Kollegen zum Eintritt in die Or-

en. ganiſation veranlaſſen will. So wird die Koalitionsfreiheit
mit Füßen getreten. (Sehr wahr b. d. Soz.)

zes General v. Lochow erklärt, über die nationalliberale Agi-
ab tation in den Bekleidungsämtern nicht orientiert zu ſein.

4 Das Kapitel wird bewilligt.
n Beim Kapitel Pferdebeſchaffung rühmtn Abg. Fahrenhorſt (Rpt.) die Pferdezucht der Provinz
rd Hannover. Die Hannoveraner ſaugen ihre Liebe zum Pferde44 ſchon mit der Muttermilch ein. (Gr. Heiterkeit.)

Abg. Böhle (Soz.): Jn Straßburg ſcheint die Militärver-
al waltung zu viel Pferde zu haben, denn die Kutſcher klagen
en dort ſehr darüber, daß Ziviltransporte durch die Militärver-

waltung ausgeführt werden. Das Generalkommando hat Ab-
m ilfe verſprochen. Jch bitte die zuſtändigen Stellen, dafür zurn daß es nicht beim bloßen Verſprechen bleibt.

w.

Beim Kapitel Reiſegebührniſſe, Umzugskoſten
uſw. wird eine Reſolution der Kommiſſion auf zukünftige ge
nauere Speaialiſierung angenommen.

Beim Kapitel Allgemeine Unkoſten weiſt
Abg. Cuno (Freiſ. Vpt.) auf den unerhört hohen Prozent-

ſatz der Dienſtuntauglichen unter den Schülern der höheren
Fulen hin und hebt die Wichtigkeit des Turnunterrichts her

Generalleutnant Sixt v. Arnim erklärt, daß die Militär
verwaltung den Turnunterricht der zu end zu fördern ſuche.

Das Kapitel wird bewilligt, worauf das Haus die Weiter
beratung auf Dienstag 1 Uhr vertagt. Außerdem dritte Le
ſung der Zuckerkonvention, evtl. Poſtetat.),

Schluß 634 Uhr.

Volkswirtſchaftliches.
Die Beſſerung macht weitere Fortſchritte. Die berufs

mäßigen Schönfärber, die in einem nicht geringen Teil der
bürgerlichen Preſſe ihr Weſen treiben, hangen jeder wirtſchaft
lichen Trauerbotſchaft die klaſſiſche Bemerkung an, daß der
Höhepunkt des wirtſchaftlichen Niederganges überſchritten ſei,
die Beſſerung mache weitere Fortſchritte. Beſonders in Ame-
rika ſoll nach dieſen Verſicherungen die Beruhigung ſtändig
zunehmen, dennoch ſind in den letzten 14 Tagen drei Banken
geſchloſſen, einige Geſellſchaften unter Zwongsverwaltung ge-
ſtellt worden, eine der größten Eiſenbahnwertſtätten, die bis
her ſchon etwa 10 000 Arbeiter entlaſſen hat, plant die völlige
Schließung ihrer Betriebe, noch immer erfolgen Produktions-
Einſchränkungen auf den verſchiedenſten Jnduſtriegebieten. Der
berufsmäßige Optimismus wird ſich auch durch die Meldung
nicht erſchüttern laſſen, daß einer der graßten amerikaniſchen
Finanziers, Charles W Morſe, der Gründer des Eistruſtes
und der Vereinigten Damypſfſſchiffahrts-Geſellſchaft, plötzlich ver-
ſchwunden iſt Boswillige Gläubiger ſind der Meinung, daß
er mit dem Reſt des Eigentums verſchiedener von ihm „kon-
trollierter“ Geſellſchaften verſchwunden iſt. Auch über
Danemark ſcheint jetzt ein ſchweres Kriſenwetter herauf-
zuziehen. Die Kopenhagener Grundbeſitzer-Bank, deren Aktien-
kapital 20 Millionen Kronen beträgt, hat ihre Zahlungen ein-
geſtellt. Den letzten Anſtoß zur Erklärung der Jnſolvenz gab
die Fälligkeit eines Kredits von vier Millionen. den eine Pa-
riſer Finanzgruppe der Bank gewährt hatte Angeblich ſoll
die Verweigerung einer weiteren Verlängerung des Kredits
dadurch veranlaßt worden ſein, daß die an die Kreditgewäh-
rung geknüpfte Abſicht, die Aktien der Bank an der Pariſer
Börſe einzuführen, durch verſchiedene Umſtände verhindert
wurde. Die Haupttättgkeit des Jnſtituts beſtand in der Ver-
leihung von Baugeldern, man befürchtet, daß die Zahlungs-
einſtellung von ſchweren Folgen für die am Baumarkt betei-
ligten Kreiſe ſein wird Die däniſchen Banken ſollen ſich durch
die auch in Dänemark beſtehende Geldknappheit zu einer Hilfs-
aktion außerſtande geſehen haben Die bisherigen Angaben
ermöglichen eine genauere Beurteilung der Verhältniſſe noch
nicht.

Parteinachrichten.
Einen vierteljährlichen Extrabeitrag von 10 Pfennig be

ſchloß die Generalverſammlung des Reichstagswahlkreiſes
Dresden-Altſtadt, um einen Wahlfonds zu ſchaffen.
Auch die Wahlkreiſe Dresden-Neuſtadt und Dresden-
Land wollen dieſen Extrabeitrag einführen. Jn dieſen drei
Kreiſen beträgt der regelmäßige Beitrag pro Woche zehn
Pfennig.

Gewerkſchaftliches.
Der Zuſammenbruch. Die Einigkeit, oas Organ der Loka-

liſten, lebt noch in guter Hoffnung auf die Wiedergeburt der
Quertreiberorganiſationen. Dieſen Renommiſtereien gegen-
über ſtellt der Vorwärts feſt: Dem Allgemeinen deutſchen
Metallarbeiterverband (Wieſenthal-Verband) ſtürzt
das Haus über dem Kopfe zuſammen. Der Redakteur Schön
heim des Deutſchen Metallarbeiter und der Kaſſierer Wiesner
ſind von dem Vorſitzenden kurzerhand ihrer Poſten enthoben
worden, und die größte der bei der Freien Vereinigung ver-
bliebenen Organiſationen iſt einfach zerſtört. Wahrſcheinlich
werden die etwa 2000 Berliner Rohrleger ſich als ſelb-
ſtändiger Verein organiſieren, dann bleiben von den bisher
3000 Metallarbeitern noch 500 in Berlin domizilierende und
500 in ganz Deutſchland verſtreute als Mitglieder der Freien

Vereinigung übrig. Die Laſt, die Koſten für die anarcho
ſozialiſtiſch-ſyndikaliſtiſchen KaterJdeen m trägen, fällt dann
völlig auf die 600 Mann ſtarken Töpfer. Denn die zer
ſtückelte Metallarbeiterorganiſation iſt leiſtungsunfähig. Mußtdieſe doch ſelbſt zur Zeit ihrer Blüte gemahnt werden, den W

ſchuldigen Reſt von über 10 000 Mark an Unterſtützungsbei
trägen für die ausgeſperrten Berliner Bauarbeiter zu zahlen,
Auf derſelben Höhe finanzieller Leiſtungsfähigkeit ſtehen die
andern Mitglieder- und Vermögens („freien“) Vereinigungen.
Die 20 Mann ſtarken Dachdecker in Wernigerode bekundeten
ihre Solidarität durch Nicht zahlung von 110 Mark, die
ebenſo „ſtarken“ Fabrikarbeiter in Düſſeldorf machten es ge
nau ſo. Die 50 Mann ſtarke „Förderation der Arbeit“ in Köln
zog aus ihrer größeren Stärke auch die höhere Berechtigung,
344 Mark ſchuldig zu bleiben. Die Berliner Tapezierer muß-
ten ſich um 500 Mark mahnen laſſen; die 500 Tiſchler, in ganz
Deutſchland natürlich, um fünfmal ſo viel, um 2558 Mark.
Statt 4000 Mark, wozu ſie verpflichtet waren, langte ihre laut
betonte Solidarität nur zu 1442 Mark. Die 400 Weber am
Niederrhein machten ſogar ebenſoviel Schulden wie die 5060
Tiſchler. Die 500 Berliner Hausdiener zahlten ſtatt der
ſchuldigen 4000 Mark ſage und ſchreibe einhundert! Die
Solidarität der Mannheimer Vereinigung ſämtlicher Arbeiter
und der Gemeindearbeiter Nürnbergs war gleich Null fie
zahlten gar nicht s! Statt insgeſamt 72 736 Mark zahl-
ten alle Organiſationen nur 40 740,15 Mark. Und das in
einem Kampfe wie der Berliner Bauarbeiter! Jhre volle
Pflicht erfullten nur die 600 Töpfer und die 60 Berliner Zink-
gießer Das ſind die Mannſchaften, die den jetzigen Beſtand
der Freien Vereinigung bilden.

Lohnbewegungen und Streiks Die Einigungsverhandlun-
gen zwiſchen der Direktion der Deutſchen Munitions- und
Waffenfabrik in Berlin und den Arbeitern ſind geſcheitert,
weil ſich die ſtreikenden Arbeitergruppen nicht mit der geplan-
ten Lohnreduktion um 8 bis 10 Pfennig pro Stunde einver-
ſtanden erklären wollten. Daraufhin hat die Firma ihren
ganzen Betrieb eingeſtellt. Jnzwiſchen gehen die Verhand-
lungen weiter. Die Glas arbeiter der Aktiengeſell-
ſchaft für pharmazeutiſche Bedarfsartikel vorm. Georg Wende-
roth in Kaſſel ſind mit der Geſchäftsleitung in Streitig-
keiten geraten. Jnfolgedeſſen hat die Organiſation der Glas-
arbeiter die Sperre über den Betrieb der Aktiengeſellſchaft
verhängt. Die Unternehmer drohen mit Ausſperrung. Jn
der Eiſen gießerei von C. F. Dittes zu Werdau ſind
Lohnabzüge bis zu 40 Prozent vorgenommen worden. Auch
in den übrigen Gießereien Werdaus ſind „Lohnregulierungen“
angeſagt. Die Former werden erſucht, Werdau bis auf wei-
teres zu meiden. Die Ausſperrung der Porzellanarbeiter
in Sitzen roda wurde nach einer Dauer von 33 Wochen be
endigt. Die Geſahr einer Generalausſperrung im Litho-
graphengewerbe in München iſt beſeitigt.

Vermiſchtes.
Ein Rekontre zwiſchen Dampfer und Walfiſch. Der Ozean

dampfer der Hamburg-Amerika-Linie Fürſt Bismarck, der vor
einigen Tagen in Plymouth landete, hatte während ſeiner
Ueberfahrt ein merkwürdiges Abenteuer zu beſtehen. Jn der
Höhe von Coruna ſichteten die Paſſagiere einen rieſigen Wal-
fiſch, der vor dem Fürſt Bismarck herſchwamm, große Waſſer-
maſſen aufwühlend. Der Dampfer hatte das Tier bald einge-
holt und ihm im Vorbeifahren einen kräftigen Rippenſtoß ver
ſetzt. Hierdurch gereizt, wandte ſich das Tier gegen den rieſigenGegner und verſuchte, den Kampf mit ihm aufs nehmen, indem

es mit aller Macht gegen die Schiffswand anrannte, ſo daß die
Stöße den ganzen Schiffskörper erſchütterten. Da der Fiſch-
bein ſpendende Meerbewohner' aber wohl einſah, daß er es mil
einem Stärkeren zu tun habe, wandte er dem Fürſt Bismarck
den Rücken und verſchwand ſchnaufend und fauchend in den
Tiefen. Die Paſſagiere ſchätzten die Länge des Tieres auf
mindeſtens 50 Fuß.

Quittung.
Zeitz. Für die Gründung eines eigenen Parteiblattes gingen

ein Von freien Turnerinnen Zeitz 3. vom Sattlerverband
aus der Reichshalle 7.25, Zinſen von fünf Hobelbankmachern
2.-, Buchbinderverband 10. Freie Kellner, ratour 4.23 M.

A. Leopoldt.
m

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
wen e Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Unerklarſich
wäre es, wenn ſemand, der auf seinen Vorteil
bedacht ist, noch wo anders auf Kredit kauft als

J dei G Faehse O Durch die Aasseneinktufo
E. itar alle weine Filialen geniessen meine Kunden

die allergrössten Vorteile

auf Kredit.
Möbel

Möbel fir 98 Anzahl. Th.
Möbel fir 195 Mk. Anzahl 18 Mt.

Möbel fir 245 k. Anzahl. Z0 M.
öbel fir 298 Anzahl. Z5Mu.

Elegante Auaatattungen
bis 3000 M.

ſtets vorrätig
An- u. Abzahlung naeh übereinkKunftt.,

Anzüge
iaridn 3 Um. 5 In Tinn, 10 n

Damen- Jacketts un Puletots
Anzablung 3 M. an.

Konfirmanden-Anzüge,

v Jacketts
U. Prüfungs- Kleider

D ip grosser Answahl.

ere

c S

S
7

Deutsehlands grösstes
Kreditunternehmen

nur Gr. Ulrichstr. 58, II. H.

ſſd
I Crreaſt nach auswarts.

b

S e

S

u S
erhält Jed. Käufer, der dieses Inserat
mitbringt, auf die Anzahlung vergmtet.cwo

a

J S
J 55 sohwarz, weiss und farbig.

Passende Besätze und Schneiderel Artikel
in grossen Sortimenten.

Fertigo Wäsche, Taschentüeher, HRandsckuhe,

Strümpfe, Schirme, Schürzen, Rüschen und dergl.

Denkbar grösste Auswahl zu bekannt billigsten Preisen.

Halle 2. S, Adolf Mandelix Alter Markt 3.

L R. ſottschalex 8

u bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

Zu Kon firma t on
empfehlen wir

22/23 Grosse Ulriehatrasse 22/23.

Erstes Spezial-Geschäft
am Plaitze-

Bettſedernm,
fertige Betten.

eſifedern- Reinigungs-Instalt.
Grösste am Platze Elektr. Betrieb Nur Alter Markt 3

Mitglied des Rahatt-Spar-Vereins. 5 Proz. Rahatt,

Rasken und ThegtergardersbenVerleihJnſtitnt

Jetzt nur Grosse Wullstrasre 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer friner

Horren- und DPamen-

e Masken T T TSöttnerß Mahen-Veneih- ſnin

nur Bölbergasse Z, II.
empfieh t ſeine

ſejehhalt. Auswahl von Maskenkostümen

bei billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige Preismasken.

Weissenfels. Weissenfels.
Berichtigung

Die üblen Reden, ich hätte im letzten Streik als Streikbrecher
funktioniert, bitte ich ütigſt beiſeite zu laſſen. Jch habe, damit
Sie es wiſſen, mit geſtreikt und meinen mir zuſtehenden Poſten
geſtanden. Jch arbeitete als der Streik ausbrach, bei Herrn
Otto UHonnigx. wo ich als Vertrauensmann war.
Eduard Schulze, Caſtwirt,, Weintraube.

Nllltärstlekel, Fratze Welzenfeh a. 9. ehe
neue u. getragene Lang und Am heutigen Tage habe ich eine

z el, ferner Schnür- La ugſtiefel u. Schaffner- mit hansschlacht. Wurstwaren
izſtieſel, große Auswahl; eröffnet.2 z auch re Mit der Bitte, mein neues

und Stiefel m. gutem gebr krRiemenleder billig beſohlt u. äftis m ter
repariert. HochachtungsvollJ. Kternlicht, Alter Harkt 11. reAn der Pfeffermühle 2.

raune Boa v. Ludwigſtr. 8 bisur Elektriſchen verloren. G iſAri empfiehlt dieBelohn. aözugeb Ludwigſtr. i. Parteiſchriften rer

Jacketts uncl Kleider,
Klelderröcke und Blasen

Von einfacher bis feinster Ausführung.
Vnterröcke, Korsetts, Talllentüeher,

Eürtel, Schleifen, Sammet- und Seidenbang,
Krawatten, Kragen, Servitenrs, Manschetten und doergl.

e e cJede ßraut
verlange kostenlos

meinen reichillustrierten Prachtkatalog solider

Möelund besichtige ohne Kaufzwang die grossen IAger-

Hallesche Möbelhallen

Th. Pollak, J str. 12.e e e r
Jagdrach 1908Die r deutsche Markel

Ver Ankauf eines Rades verlanges
Sie unbedingt unseren grossen Haupt-
katalog, welcher ausser Fahbrrädern,
Motorfahezeugen, Aähmasehinen
und Haushaitungesmaseninen eine
aussergewöhnlich grosse Auswahl in
allen Fahrradzubenör- u. Bestancl-

tellen sowie Sportartikel enthält.

Wir bfoton Solm Einkauf
die grössten Vorteile 1

Deutsche Waffen
u. Fahrrad Fabriken

Kreionsen 616.

Cumpen ſeder Art, Papler-

ahkälle, Cummi, Altelsen,
tie e Weraberſarzl. hetalle, kelle et
r le Vaggetweiche kauft ſtets zu hohen Preiſen

aut und ſchöner A. Sammoel,
mit Schutzmarke: Steckenpferd.

M. Waltsgott Neht., Gr. Ulrich Alles andere wie bekannt. Nurbei

ſtets friſch, offerieren billigſt l Braubausſtraße i, Eingang Leipzigerſtr.

Alles dies erzeugt die echte

Alter Markt 7.

à Stück 50 Pf. bei

e Max Hitzsehkke,
Gebr. Luckau, Mittagatisehn 55 Pf.

Lin Vermögen

v. Bergmann Co., Radebeul

Fritz Mäller, F. A. Patz, Dieſe Woche prima fette Ware.

Speise-Rüvöl, Schmidt Speſsewirtiſchart

Kteckenpferd-lMenmilch-Seffe

neinveis a Ernst Jentasoh, Roßfleiſch.

Speise-Teinöl, jene Virichstr. 29.

Abendtiſch zu kleinen Preiſen.

Mittwoch. den I2. Vebruar, vöffentl. Arbeitslosen-Versammlung
t im „Volkspark“ Referent: Gen. R. Drescher.

vormittags Uhr:

Der Sinderufer.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſcher Genoſſenſchaſts Buchdrinkerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Februar 10908.

Zum Gasarbeiterſtreik
wird uns von der Streikleitung mitgeteilt, daß bei einer
geſtern nachmittag vorgenommen geheimen Abſtimmung
einſtimmig beſchloſſen wurde, weiter im Streik zu verharren.
Wo bleiben da die „auswärtigen“ Hetzer und Agitatoren,
wahrheitsgetreue SaaleZeitung Dieſe Hetzer und Agitatoren
ſind die erbärmlichen Verhältniſſe einerſeits und der Protzen
ſtandpunkt der geſamten „liberalen“ Verwaltung anderſeits,
die es für unter ihrer Würde erachtet, mit „ihren“ Arbeitern
zu verhandeln oder in etwas nachzugeben und Forderungenvon Arbeitern entgegenzunehmen. Das hetzt auf!

Eine Arbeitsloſenverſammlung
wird vom Gewerkſchaftskartell zu nächſten Mittwoch den
12. Februar, vormittags 9/2 Uhr, nach dem Volkspark ein
r Vollzähliges Erſcheinen der Arbeitsloſen wird er
wartet.

Die ollen ehrlichen Seemänner
haben im hieſigen Konſervativen Verein am Dienstag wieder
einmal die Gelegenheit wahrgenommen, mit allem, was ihnen
unlieb iſt, aufzuräumen. Nachdem ſie anläßlich der Beſprechung
der portugieſiſchen Königsmordaffäre der Sozialdemokratie und
ſpeziell dem verhaßten Volksblatt eins auszuwiſchen verſucht
haben, kam auch die jetzt alles beherrſchende ſozialdemokratiſche
Wahlrechtsdemonſtration zur Sprache. Auf Grund eines von
einem Grafen herausgegeoenen Schriftchens über das Weſen
des „modernen (7) Konſtitutionalismus“ kam ein Redner natür-
lich zu dem Schluß des unbedingten Feſthaltens an dem
preußiſchen Wahlrecht, das ſich im Laufe der Jahre als ein
gutes bewieſen habe und unter welchem jede Partei, je nach
der Stimmung des Volkes, zu ihrem Rechte käme. Daß
es in einigen Punkten einer Abänderung bedürfe und ſchon er
fahren habe, ſei kein Beweis, datz es veraltet und ſchlecht ſei.
Jedenfalls ſei aber das preußiſche Abgeordnetenhaus in dem
langen Zeitraume ſeines Beſtehens nicht ſo oft einer Auf-
löſung ausgeſetzt geweſen wie der deutſche Reichstag hei
ſeiner kurzen Lebensdauer. (Merkſt Du was, Krauſe?) Es ſei
unbedingt Pflicht eines jeden Bürgers, bei Wahlen den Mut
z haben, frei und offen ſeine Stimme abzugeben; denn je ehr
icher man es mit der wahren Liebe zum Vaterlande meint

und je mehr man das Wohl desſelben zu fördern beſtrebt iſt,
um ſo überzeugungstreuer und freudiger wird man auch bereit
ſein, in öffentlicher Abſtimmung ſeinen politiſchen Stand
unkt zu vertreten. Ein offener Kampf iſt und bleibtſtets ein ehrlicher Kampf.
Man weiß wirklich nicht, über was man mehr erſtaunt ſein

ſoll: über die Unverſchämtheit, mit der man hier Sachen vor
trägt, die der Wahrheit direkt ins Geſicht ſchlagen oder über
die Dummheit (oder Bosheit mit der dieſe Unwahrheiten
ohne Widerſpruch hingenommen wurden.

Es kommt alſo jede Partei unter dem jetzigen Wahlunrecht
zu ihrem Rechte. Jawohl, nur muß dieſe Partei konſervativ
oder ähnlich heißen. Der Wink nach einer Abänderung des

Reichstagswahlrechts iſt auch nicht ſchlecht, aber der Gedanke
iſt nicht neu. Geradezu köſtlich mutet aber die Unverſchämtheit
an, mit der das Ausüben des Stimmrechts als mutige Ver-
tretung ſeiner Ueberzeugung hingeſtellt wird. Wir ver-
weiſen angeſichts deſſen auf die Notiz in Nr. 31 des Volks
blatts unter „Terrorismus gegen Terrorismus“, wo nachzu
leſen iſt, wie gerade von konſervativer Seite der Mut der
Ueberzeugung mit der Hungerpeitſche beſtraft wird, wenn dieſe
Ueberzeugung nicht eben konſervativ iſt. Und das nennt
dieſe Sippe offener, ehrlicher Kampf. Heuchlerbrut!

Dem Reinen bleibt alles rein.
Auf der Jagd nach Nuditäten befand ſich anſcheinend wieder

einmal ein hieſiger junger Kommiſſar, der das Unglück zu
haben ſcheint, öfter dort hinzublicken, wo die Sitte in Gefahr
gerät. Geſtern erſchien er in nicht allzulanger Zeit zum
dritten Male vor Gericht, um wieder in einer Sittenaktion als
Zeuge aufzutreten. Das erſtemal hatte es ihm der Ruf einer
Proſtitutierten auf dem Schlamm, das zweitemal der Blick
eines Freudenmädchens aus dem Fenſter angetan und im
geſtrigen Fall ſchien ſein ſittliches Empfinden durch ein Schäch-
telchen Präſervativs aus dem Gleichgewicht geraten zu ſein.
Nach all dieſen Proben ſittlicher Entrüſtung erſcheint es uns
bedenklich, den hieſigen General-Anzeiger noch als Amtsblatt
gelten zu laſſen. Denn was ſoll daraus werden, wenn der
Herr Kommiſſar in ſeiner Amtsſtube folgendes geſtern im
Amtsblatt veröffentlichte Jnſerat zu leſen bekommt:

Schwache Männer
ſollten keinen Augenblick zögern, ſon
dern ſofort

„„Fortis in
nehmen. Glänzende Reſultate!

Sofortige Wirkung?
Garantiert unſchädlich. Nähere Aus
kunft uſw.

Könnte dadurch nach S 184 nicht ein öffentliches Aergernis
erregt werden? Uns erſcheint das Jnſerat des General-Anz.
gefährlicher, als die Entdeckung des Kommiſſars in einem
Schaufenſter, wo ein Bandagiſt jene Gummiartikel nicht frei,
ſondern in Käſtchen verpackt, ausſtellte. Und übrigens be-
hauptet der Beſchuldigte, der wegen Ausſtellung unſittlicher
Gegenſtände angeklagt war, in den Käſtchen wären nicht ein
mal Präſervativs ſondern ſog. Operationsfingerchen, wie ſie
von Aerzten gebraucht werden, enthalten geweſen. Der Kom-
miſſar ſagte, in ähnlicher Packung, wie die ärztlichen Mittel,
würden auch Präſervativs verkauft. Ein Kollege habe ihm
geſagt, was in den Schächtelchen ſei. Der Verteidiger des An-
geklagten wies darauf hin, daß die Artikel in jedem Barbier
laden in Halle verkauft würden. Der Grundgedanke des an-
gezogenen Geſetzesparagraphen ſei, daß durch die ausgeſtellten
Mittel eine geſchlechtliche Anreizung bewirkt wird. Der nor-
male Menſch könne doch durch ein Pappkäſtchen, in dem er
irgend etwas vermute, nicht geſchlechtlich angereizt werden.
Der Staatsanwalt ſchien ſich dieſer Auffaſſung anzuſchließen
und beantragte die Freiſprechung des Bandagiſten. Das Land
gericht kam aber zur Verurteilung des Angeklagten zu 20 Mk.
Geldſtrafe, da es annahm, der Angeklagte habe mit der öffent-
lichen Anpreiſung den Dolus gehabt.

19. Jahrg.

Der kleine Hornung
hat dies Jahr ſeinen alten Ruf, zwar der kleinſte aver ſtrengſte
Regent zu ſein, bisher nicht ein bißchen gewahrt. Ein kleiner
Froſt ab und zu, ſonſt aber Tag für Tag trübe, fenchte, reg
neriſche Witterung, bei ver ſich ein naſſer Schneeniederſchlag
mit ſchneeigem Regenniederſchlag abwechſelt. Es iſt, als ob der
Februar ſeine Rolle mit dem launiſchen April vertauſcht hatte.
Die Folge ſind grundloſe Wege und Straßen. Zwar ſo ſchlimm
wie in unſerer Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin iſt es gier
immer noch nicht, wo das Mädchen für alles, die Feuerwehr,
einen Mann aus dem Straßenſchlamm ziehen mußte, der bes
unter die Arme darin ve unken war. Unſere Feuerwehr hätte
jetzt auch gar keine Zeit dazu, derartige Rettungsaktionen vor
zur ehmen, die muß den Magiſtrat retten, indem ſie auf der
Gasanſtalt als Rausreißer tätig iſt.

Jch perſönlich bin der Meinung, daß der Mann, der in Berlin
im Straßenſchlamm verſank, ein Freiſ inniger war, der
vor Scham über das Verhalten ſeiner Reichstagsfraktion bei
dem letzten ſozialdemokratiſchen Antrag übe- den Herrenſtand-
punkt der Regierung in die Erde ſinken wollte. Bei uns hier
kann ſich der Freiſinn ſchon nicht mehr ſchämen. Da iſt er im
Gegenteil ſo auf den Hund gekommen, daß am beſten von ihm
Hundeſteuer zu erheben rarc, von deren Ertrag man dann den
Arbeitswilligen in den Eas anſtalten ja lederne Pedaillen am
Hundehalsband anſchaffen könnte. Da hätte der Freiſinn
wenigſtens noch einen Zweck.

So aber krächzt und ſtöhnt er wie man es jetzt auf Schritt
und Tritt auf allen Plätzen, in Schulen, Theatern und Woh
nungen hört. Die Grippe hat auch bei uns Einzug gehalten
und hält furchtbar Muſterung unter den ihr Verfallenen. Es
gibt wohl keine Wohnung in Halle, wo dieſer unheimliche Gaſt
nicht eingekehrt wäre. Während aber im allgemeinen die Grippe,
nachdem einige Dutzend Taſchentücher verbraucht ſind, von uns
weicht, hat ſie den hieſigen Freiſfinn ſo unheilbar erfaßt, daß
daraus wohl die galoppierende Schwindſucht werden dürfte.
Daß es aber mit unſerem Freiſinn ſo ſchnell zu Ende geht,
daran iſt neben der Bülow-Blockpolitik der ſeit einiger Zeit
hier wehende ruſſiſche Wind ſchuld. Der bekommt nicht einem
jeden, vollends wenn man eine ſolche Schwergeburt hinter ſich
hat, wie es die Fuſion der Vertreterin des wahren Liberalis-
mus mit der vornehmen Anſtandsdame mit ſich brachte.

Zur Stärkung ſchnell einen echten Hallorentroppen, damit der
Todeskampf abgekürzt wird.

Jn geſtriger Kartellſitzung wurden nach der Bericht
erſtattung des Vorſtandes uſw. folgende Genoſſen gewählt
und zwar für den Vorſtand: Güldenberg, Vorſitzender;Schnabel, Stellvertreter; Mendorf, Kaſſierer; Heyn,
Stellvertreter; Domſch, Schriftführer; Friedrich und
Nilius, Reviſoren. Jn die Herbergs kommiſſion wurden die
Genoſſen Droſſin, Kutzſchbauch und Sprotte gewählt.

Der nationalökonomiſche Vortrags Zyklus des
Genoſſen Rühle beginnt, wie bereits mitgeteilt wurde,
Mittwoch, den 19. Februar, abends 8 Uhr, im Volks
parke. Einige Teilnehmerkarten können noch zum Preiſe
von einer Mark im Arbeiterſekretariat abgegeben werden. Am
12. Februar wird die Teilnehmerliſte geſchloſſen.

c e r „JZ7 -hsr” ü=[ßfu7e c ſl'Sonntags-Plauderei.
An die

Redaktion des Volksblattes
Hier.

Halle, den 8. Februar 1908.
Sehr geehrte Redaktion!

Noch bebt und zittert die Feder in meiner Hand vor lau-
ter Empörung über das verruchte Verbrechen, das ſich vor acht
Tagen in Liſſabon abgeſpielt hat. Einen König und einen
Kronprinzen totzuſchiezen!!! Herr Gott, wie iſt ſo etwas
bloß möglich Den geheiligten Leib eines Herrſchers von
Gottesgnaden als Zielſcheibe für Repetier-Karabiner! Es iſt
einfach ſchauderhaft, hochſt ſchauderhaft. Aber zu wundern
braucht man ſo ſchließlich heutzutage über nichts mehr; die
Achtung vor dem Geſetz, der Autorität und Religion ſchwin-
det mehr und mehr, und daran ſind die ſozialdemokratiſchen
Jrrlehren ſchuld. Seitdem dieſe ſich ausgebreitet haben, löſen
ſich alle Bande frommer Scheu, wie Goethe oder Heine
im Augenblick weiß ich nicht, wer von beiden es iſt ſo
ſchön geſagt hat. Mir können Sie ja auch nicht einreden,
daß bei der Bluttat da unten die Sozialdemokratie nicht be-
teiligt ſei, weil, wie Sie behaupten, es in Portugal keine ſo-
zialdemokratiſche Pate. gäbe. Als ob das ein Grund wäre.
Die Portugieſen ſind eben vernünftiger geweſen als wir gutendummen Seutf en, die ſich mit dem rein Reichstagswahl
recht die rote Sippſchaft großgepäppelt und ihr den Rang
einer politiſchen Partei eingeräumt haben. Aber Sozialdemo-
kraten gibt 8 da unten ſicherlich und die blutdürſtigen Königs-
mörder waren ſicher welche. Einer ſolchen Scheuſäligkeit iſt
eben nur ein Sozialiſt oder ein Anarchiſt fang was ja alles
eine Couleur iſt. An meinem Stammtiſche ſind wir alle der
ſelben Meinung. Wir haben übrigens auch ein Beileidstele-
gramm nach Liſſabon geſchickt. Denn wenn wir auch liberale
Männer ſind, das Schickſal der Königsfamilien geht einem
doch ad Es hat mich daher auch ungemein ſympathiſch
berührt, daß alle hieſigen Zeitungen (Jhr Dthand blatt natür-
lich ausgeſchloſſen) die hohen Herrſcher und Mannestugenden
des ſo jäh aus dem Leben geriſſenen Königs Carlos hervor
gehoben und ihrer Entrüſtung über den deuchelmord Aus-
druck gegeben haben. Bei unſeren Redakteuren iſt eben noch
loyale moraliſches Empfinden und Ueberzeugungs-

treue zu finden, Eigenſchaften, die Euch verrohten roten Preß-
kerlen ganz abhanden gekommen ſind.

Doch der dicke Karl pardon, S. M. der König Car-
los 1. iſt tot und Gott habe ihn allerhöchſt ſelig. An uns iſt
es aber, aus der furchtbaren Tragödie die notwendige Lehre
und Warnung zu ziehen. Da haben nach meiner Meinung
am Dienstag die Herren im Konſervativen Verein den richtigen
Jnſtinkt gehabt, wenn ſie auf Grund des Liſſaboner Atten-
tates zu ſcharfen Maßregeln gegen Anarchiſten und Sozia-
liſten auffordern. Das iſt klug und politiſch gedacht, wie man
es von Männern, die von einem Profeſſor Suchsland poli-
tiſch geſchult worden ſind und die ihre politiſche Geiſtesnah-
rung aus der Halleſchen Zeitung beziehen, nicht anders er-
warten kann. Daß die Herren im Goldenen Schiffchen auch
das ſchuftige Verhalten Jhres Volkzblattes gebührend gegei-
ßelt haben, hat die Sympathie meines liberalen Herzens für
die lieben konſervativen Blockbrüder nur erhöht.

Damit komme ich auf den vielgeſchmähten Block. Ja,
das könnte Euch rotem Geſindel wohl ſo paſſen, wenn wir
Freiſinnigen unſeren guten Bülow im Stich ließen und zur
Oppoſition abſchwenkten. Nein, meine Herren, das machen
wir nicht. Nicht in die Hand! Für Euch roten, mit Königs-
mördern ſympathiſierenden Geſellen holen wir noch lange nicht
die Kaſtanien aus dem Feuer. Der Zug eines jeden liberalen
Bürgerherzens geht nach rechts, wo Ordnung, Sitte und
Autorität geſchätzt und geſchützt werden. Wir laſſen uns von
den „Linken“ nicht umgarnen, wie Schiller ſo ſchön ſagt.
Oder war es Eichendorff Darum laſſe ich mich auch auf
das wahnſinnige Gefaſel eines Dr. Barth, Gerlach, Breit-
ſcheid nicht ein. Die Leute machen dem Liberalismus nur
Schande. Mögen ſie doch zum Teufel gehen. Daß die Re-
gierung den echten und geſinnungstüchtigen Liberalismus zu
ſchätzen weiß, beweiſen die Orden, die verdienten freiſinnigen
Führern zuteil geworden ſind. Jm Stillen trage ich mich
mit der Hoffnung, daß auch mir einſt ein buntes Band das
Knopfloch zieren wird. Denn bei aller mir angeborenen Be
ſcheidenheit muß ich ſagen, daß ich eine ſolche Auszeichnung
redlich verdient habe, allein ſchon dadurch, daß ich meine echt
liberalen Anſchauungen in Jhrem Schandblatte ſo mannhaft
vertrete.

In dem Augenblick, wo ich dies ſchreibe, wird das Licht in
der Gaskrone über meinem Tiſche ſchwächer und ſchwächer.
Und jetzt kommt auch meine Frau herein und klagt, daß die
Flammen am Gasofen der Küche ſo ſchlecht brennen, daß
gar nichts darauf gekocht und gebraten werden kann. Damit

Eugen F

Konſfirmancſinnen Kſeicler, Jacketts
empfehlen in reichhaltigster Auswahl, vom einfachsten bis elegantesten, zu billigsten Preisen,

reuncl Cie.
Grösstes Spezial Damen Kontfektions Haus.

werden wir recht unliebſam an den Gasarbeiterſtreik erinnert,
den Jhr gewiſſenloſen Hetzer natürlich auch verſchuldet habt.
Durch die Begehrlichkeit und Unverſchämtheit der, Arbeiter
wird mo r ſogar in ſeinem trauten Heim t eine Frauiſt ganz entrüſtet und meinte mit Recht, vo ches faules Ge-

ſindel müſſe man zum Tempel rausſchmeißen, genau ſo, wie
ſie es mit einem Dienſtmädchen mache, das frech und ſchlam-
pig ſei. Sie ſehen, die Anſchauungen des Herrn Gieſe fin-
den einen kräftigen Widerhall in der geſund und ehrlich em
pfindenden Volksſeele, wenigſtens in den Kreiſen des anſtän
digen Bürgertums.

Als ich meiner Frau dann auseinanderſetzte, warum die
Gasarbeiter die Arbeit hingeworfen haben, ſie lieſt im Ge-
neralanzeiger nur den Roman und die Standesamts- und
Familennachrichten; für was anderes braucht ſie ja auch kein
Jntereſſe zu haben geriet ſie in helle Entrüſtung. „Was?
Die Feiertage wollen die Kerle bezahlt haben? Das iſt ja ein
Skandall Am Ende wollen die Herrſchaften auch noch ins
Bad reiſen, wie unſereiner und ein Abonnement im Stadt-
theater haben Die gute Seele konnte ſich gar nicht beruhigen.
Es iſt aber auch zu ſtark, was die Arbeiter ſich heutzutage er-
dreiſten. Auch an meinem Stammtiſche iſt die Erbitterung
über das freche Arbeitergeſindel ſehr groß. Und das mit Recht.
Aber Jhr roten Hetzer ſeid an dieſen er Zuſtänden ganz
allein ſchuld. Jhr habt es ja ſoweit gebracht, daß der Arbeiter
das alte gute Sprichwort: Bete und arbeite, vergeſſen hat und
jetzt nach dem Grundſatz: Streike und faulenzel handelt. Um
ſo e begrüße ich das Verhalten unſeres Oberbürger-
meiſters Rive den Streikenden gegenüber. Der will nichts
von den Agitatoren wiſſen und nur mit „unſeren“ Arbeitern
verhandeln. Er wird „unſeren“ Arbeitern auch „unſeren“ Stand-
punkt klar machen und wer ſich nicht fügt, braucht „unſer“
Brot nicht zu eſſen. Es wäre ja noch ſchöner, wenn Arbeiter
ungeſtraft eine ganze Stadt terroriſieren könnten. Und dabei
ſoll man dieſer frechen, begehrlichen und unbotmäßigen Ge-
ſanft noch das freie Wahlrecht geben! Na, das könnte eine
chöne Schweinerei in den Stadtverordnetenverſammlungen

und im Landtage geben, wenn Krethi und Plethi hineinge-
wählt werden könnten. Man kann ſehr wohl liberale Grund-
ſätze haben und doch dieſen maßloſen und perfiden Forderungen
des Arbeiterpacks entſchiedenen Widerſtand entgegenſetzen.

Womit ich verbleibe
in vorzüglicher Nichtachtung.

Jhr K&
Auguſt Latz, Rentier

Halle a. S.
heipzigerstr. 5, Hahe am Harkt, Soutenain, Partene u. I Etage.
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Die nächſte StadtserordnetenSittz
mit einer reichlichen Tagesordnung bedacht.

e re Boten Rplanes für eine ganze Reihe Kapitel mit diverſen Nachtrags
anträgen, Entlaſtung einer ganzen Anzahl Rechnungen ver-ſtädtiſcher Snſtitutionen für 1905 und 1906 und dann

jeſprechung der Petition der ſtädtiſchen Gasarberter um Auf
beſſerung ihrer Lohn und Arbeitsverhältniſſe. Nach dem von

errn Dr. Rive ſchon gekennzeichneten Standpunkt unſerer
tadtvertretung kennt man ja das Reſultat voraus. Ja, wenn

es Schützenbrüder oder Baugewerks Scharfmacher wären.
Arbeiterfrauen! NPoch fehlt uns genügend Material

über die hier geforderten Fleiſchpreiſe. Zwar ſind ſchon eine
Reihe eingegangen, aber wir wollen möglichſt eingehend dar
über berichten und deshalb erſuchen wir die Frauen, gerade
heute und morgen bei eventl. Einkauf von Fleiſch ſich. wenn
möglich, der Preiſe aller Fleiſchſorten zu vergewiſſern und
uns umgehend mitzuteilen.

Als verloren und gefunden wurden in der Zeit vom
16. bis 31. Januar bei der Polizei gemeldet bezw. a gegeben
t r Gegenſtände:Hefunden: eemonnates mit Jnhalt, 1 zertretener gol-
dener Ring ohne in, verſchiedene alte Sachen, 1 ſchwarzer
Emaille-Armreif mit ſie berner Einlage, 2 Kaſſenſcheine, 1 graues
Lederhandtäſchchen mit Jnhalt, 1 gelbe Leinwand-Herrenbluſe,
1 ſchwarze beſſere Pelzboa, 1 ſchwarzer Samt-Gummigürtel.

Verloren: 1 japaniſcher Manſchettenknopf, 2 Gürtel-
ſchnallen und 1 Portemonnaie mit lII--12 Mk., 1 Portemonnaie
mit 5 Mk., 1 ſchwarzes Herrenportemonnaie mit 53 Mk. Jn-
halt, 1 Schlipsnadel mit Vergißmeinnicht, 1 Gold Damen-
gürtel, 1 Lamatuch, bräunlich karriert, 1 braungelbes Damen
ortemonnate mit 6-7 Mk., 1 goldene Broſche mit Perlmutter,
ferdekopf, 1 braunes Portemonnaie mit 9--10 Mk., 1 braune
iſambog mit zwei Schwänzen und Kopf, 1 rotes Leder-

portemonnate mit za. 23 Mk. Jnhalt. 1 goldener Herrenxing
mit grünem Stein, 1 grünes Lederportemonnaie mit 13 Mark
Jnhalt, 1 goldene Broſche mit kleinem Kleeblatt und Steinen,
I weiße Tibetboa, 1 goldener Armreif mit Steinchen, 1 Veder-
portemonnate mit za. 14 Mk. und Uhrſchlüſſel, 1 gold. Damen
uhr mit kleiner Kette und Monogramm E B. nebſt Anhänger,
1 rötlich branner Stock mit ſilbereingelegter Krücke, 1 graue
Handtaſche mit Vortemonnaie, 1 Paar Handſchuhe und Taſchen-

am Montaacringe ſind 7

ch.

Näheres iſt Schmeerſtraße 1, II, Zimmer 11, zu erfahren.
Die Betriebseinnahmen der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn

r betrugen im Monat Dezember insgeſamt 101 40386
ark gegen 96 987,88 Mk. im Dezember des Vorjahres. Da-

von kamen auf den Güterverkehr 75 020,85 Mk., auf den BVer-
ſonenverkehr 22 437,46 Mk., ſonſtige Einnahmen 3945.55 Mk.
Hieran anſchließend wollen wir gleich bemerken, daß im Warte-
ſaal 3. Klaſſe des hieſigen Hettſtedter Bahnhofes ein Fern
ſprechautomat aufgeſtellt worden iſt, der als öffentliche
Sprechſtelle im Orts- und Vorortsverkehr dient. Für ein
Ortsgeſpräch (Halle, [Sagle] Ort, Diemitz. Mötzlich, Nietleben
und Reideburg), ſind 10 Pf., für ein Geſpräch nach Ammendorf-
Radewell 20 Pf. zu entrichten.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patent Bureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen: 195583. Maſchine zum Bearbeiten
von Häuten und Fellen; Albin Groß, Hof a. S. 195 554.
Vorrichtung zur Einſtellung von Klemmern bezw. Brillen auf
Pupillenentfernung bezw. Pupillenentfernung und Steghöhe:;
Paul Haves, Halle. 195 624 Schmierpreſſe, bei welcher das
Äntriedsrad mit der Kolbenſpindel durch eine unter der Wirkung
einer Feder ſtehende Kupplung gekuppelt gehalten wird;
Hermann Wintzer, Halle. Gebrauchsmuſter-Ein-
fragungen: 328 102 Vorrichtung zum Verdrängen der ent-
ſtehenden Waſſerdämpfe bei Trockenapparaten; A. Wernicke
Maſchinenbau Aktt.-Geſ., Halle. Das Bureau erteilt unſeren
geſchätzten Leſern Rat und Auskunft in allen Patent, Gebrauchs
muſter- und Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Hunger tut weh. Jn Giebichenſtein ſcheinen Freunde
efüllter Frühſtücksbeutel e zu ſein. Geſtern wurde aufßer Goſenſtraße ein junger Manu dabei ertappt, als er mit

einem Frühſtücksbeutel verduſten wollte. Er ſoll ein arbeits-
loſer Bäckergeſelle ſein. Heute morgen wurde auf der Witte
kindſtraße ein Beutel geſtohlen, gerade als die Frau im Begriff
war, denſelben hereinzuholen. Es gelang dem Dieb, mit der
Beute zu entkommen.

Verbrannt hat ſich geſtern abend bei dem Verſuch, ſich
Kaffee zu warmen, in ihrer Wohnung, Leipzigerſtraß- 20, eine
ur Kur hier weilende Frau Trinks dadurch, daß der Spiritus-
renner explodierte und ihr den linken Arm ſo verbrannte, daß

die Verletzte die Klinik aufſuchen mußte.
Apollo- Theater. Die Liebesfeſtung, ein hübſches

Ausſtattungs Liederſpiel von Brennert und Urban, Muſik
von Bogumil Zepler, ging geſtern abend hier in Halle erſt
malig in Szene und erzielte einen durchſchlagenden Erfolg.
Das Berliner Apollo-Enſemble iſt wie geſchaffen für dieſe leicht

eſchürzte Muſe. Herr Otto endt, ein alter Bekannter,ßeſgt neben ſeinem urwüchſigen Humor auch eine ausgezeichnete

Arrangierkunſt. Vom erſten bis zum dritten Akte wohin das
Auge blickte, überall Farbe, Glanz und bunter Flitter. Aber
die Liebesfeſtung iſt nicht bloß etwas für das Auge ſondern
auch etwas für das Ohr. Sie hebt ſich mit ihren Melodien-
reichtum vorteilhaft ab von den Stücken ähnlichen Genres.
Das reizende, von Herrn Heinz Buda als Oberſt Gaſton und

rl. Erna Ernani als Suzanne vorgetragene Couplet:
ephine und Napoleon wirkte derartig, daß da capo gerufen

wurde. Fräulein Ernani wurde mit einem prachtvollen Bou-
quet ausgezeichnet. Witz. Humor und die üblichen Verwechſe
lungen ſind zur Genüge in dem ganzen Stück enthalten. Und
im dritten ükte, nach ſo und ſo vielen tollen Liebesſzenen,
zeigen ſich dann die Wirkungen der Liebesfeſtung: Sechs mun-
tere Babys werden mitten in einem Duellkampf auf die Bühne
gebracht. Frl. Anna Roesgen markiert die komiſche Alte ſehr
nett und Frl. Lotte Glans iſt eine ebenſo feurige wie ſchmucke
Leda. Das Ballett im dritten Akt: „Nürnberger Spielzeug
läßt an Grazie und Glanz nichts zu v übrig. Die
wo Ballerina: Signorin Ripamonti iſt eine erſtklaſſige

änzerin. Die Koſtüme ſind geſchmackvoll und ſchick. Nach
einem maleriſchen, mit wuuderhübſchen Lichteffekten verſchönten

arbenbild ſinkt der Vorhang. Das Th ater war gut beſucht.
ie Liebesfeſtung wird ein Kaſſenſtück für die Direktion werden.
Morgen, Sonntag, finden zwei Vorſtellungen, nachm. 4 und

abends 8 Uhr, ſtatt. In beiden gelangt das oben beſprochene
Ausſtattungs Vaudeville Die Liebesfeſtung“ zur Aufführung.
et ninagevorkelung gelten die bekannten ermäßigten

reiſe.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. zu der
am Sonntag nachmittag angeſetzten neunten Volks Vorſtellung
Der Wildſchütz. ſind ſämtliche Sitzplätze bereits vergriffen.
Sonntag abend: Ein Walzertraum. Montag: Roſen.
Dienstag bei gewöhnlichen Opernpreiſen: Salome mit Frl.E. Fiebiger als Gaſt, die die Titelpartie ſingen wird. Mitt-
woch: unbeſtimmt. Donnerstag zum Gedächtnis an Richard

tſetzung des Stadthaushalt

Götterdammerung
5 77 nanne von RichardSkowronnek. 4Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen,

Sonntag, zwei Vorſtellungen. Jn der Nachmittagsvorſtellung,
in welcher Kinder nur halbe Preiſe zahlen, gelangt das ganze
Programm zur Aufführung. Die amerikaniſche Detektiv-Com-
pany Nick-Caärter bringt ab morgen Sonntag eine neue dekla
matoriſche Szenerie zur Schauſtellung: rris, Der Ver
brecherkönig.

Zoologiſcher Garten. Freunde der Vogelwelt ſeien auf
die in einem der Faſanengehege untergebrachten argentiniſchen
Blaukappenraben hingewieſen, die im Jahre 1906 von Herrn
Hermann Merkwitz mit vielen anderen Vögeln aus Argentinien
mitgebracht wurden. Mehrere der ſchönen Vögel ſtarben die
beiden übrig gebliebenen begannen endlich im letzten Herbſt mit
der Mauſerung und haben nun ihr prächtiges Hochzeitskleid,
bei dem vor allem die längeren blauen Federn des Nackens,
die dem Tiere ſeinen Namen gegeben haben, auffallen.

Bruckdorf, 7. Februar. (E. B.) Die erſten italieniſchenSingvögel ſind diesmal zeitiger eingetroffen als andere Jahre.
Am Montag traf ein Trupp Sialiener hier ein und fand bei der

v ZementBon geſellſchaft in Ammendorf Unter-
unft. Jedenfalls gibt es ier und in der Umgegend keine
Arbeitslöſen, ſonſt würde man doch in dem bekannten ſtolzen
Nationalgefühl unſerer Patrioten zuerſt deutſche Arbeiter
genommen haben. Oder auch nicht?

Döllnitz, 7. Februar. (E. B.) Das öffentliche
Vereinsvergnügen. Der hieſige Muſikverein veran
ſtaltete am erſten Weihnachtsfeiertage v. J. ein Vereins-Wer
gnügen in der Gaſtwirtſchaft von Oswald Meißner. Zu der
Veranſtaltung hatten Döllnitzer und Einwohner der benach-
barten Ortſchaften Einladungskarten erhalten. Die geladenen
Gäſte mußten ein Eintrittegeld von 25 Pfennig entrichten.
Aber auch Perſonen ohne Einladungskarten, namentlich auf
Urlaub befindliche Soldaten, durften an dem Vergnügen teil
nehmen. Obwohl der Verein nur 24 Mitglieder zählt, füllten
reichlich 250 Perſonen den Saal Gendarm und Amtsvor-
ſteher hatten unter dieſen Umſtänden in dem Vereinsvergnügen
nicht mehr das einer geſchloſſenen Geſellſchaft ſehen können,
ſondern dem Vereinsvorſtande und dem Gaſtwirt Strafman-
date wegen unerlaubter Veranſtaltung einer öffentlichen Luſt
barkeit zugeſtellt. Der Vorſtand hatte die Strafe gutwillig ge-
zahlt, der Wirt aber Berufung eingelegt. Vor Gericht machte
Meißner geltend, er habe an jenem Abend den Saal an den
Verein abvermietet gehabt; daher habe dem Vereinsvorſtand
allein die Kontrolle über die zugelaſſenen Perſonen obgelegen.
Er ſelbſt habe in der Gaſtſtube bedient. Auf die Frage des
Vorſitzenden, ob er denn nicht die Menſchenfülle im Tanzſaal
geſehen habe, erwiderte Meißner: „Jawohl, aber das konnte
mich doch nur freuen! Je mehr, je beſſer!“ Das Gericht fand
den Gaſtwirt zwar der unerlaubten Veranſtaltung einer öffent
lichen Tanzluſtbarkeit mitſchuldig, ermäßigte aber die vom
Amtsvorſteher verhängte Strafe von 20 Mk. auf 10 Mk.

Seeben, 6. Februar. (E. B.) Vom Arbeiterkaſino-
prozeß. Der Fuhrwerksbeſitzer a ar ſch von hier war, wie
wir ſeinerzeit berichteten, vom chöffengericht a wegen
Vergehens gegen die Gewerbeordnung zu 20 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden, weil er ohne Genehmigung der Polizei die
Schankkonzeſſion ausgeübt haben ſoll. egen dieſes Urteil
hatte Paarſch Berufung eingelegt mit dem inweiſe, er habe
keine gewerbliche Tätigkeit entfaltet, da er dur den Ausſchankkeinen Vorteil gehabt abe. Die Halleſche Strafkammer trat in
eine Nachprüfung der Sache ein. Der Angeklagte iſt Mitglied
des hieſigen Arbeitergeſangvereins, der in einer Stube ſeinesHauſes tagt. Für die 8 neines Kellers, Beſorgung der ung und Beleuchtung erhält er
ro Jahr 150 Mark. ſener ekam er nur 50 Mark. Zum Been der Getränke ſtand ihm vom Verein ein ſogenannter

eiſerner Fonds von 50 bis 60 Mark zur Verfügung. Die Ge-
tränke gab er zu demſelben Preiſe ab, wie er ſie von den Liefe
ranten bezog: Lagerbier pro Flaſche 10 Pf., Karamelbier pro
Flaſche 12 Pf. uſw. Die Lieferanten ſchenkten dem Verein ab
und zu eine Proviſion oder einen Kaſten Getränke. Dieſe
Vorteile kamen aber weder dem Angeklagten noch ren
mitgliedern ſondern der Vereinskaſſe, alſo allen Mitg iedern,
ugute. Der Angeklagte ſtützte ſich bei der Begründung ſeiner
erufung darauf, daß er für ſeine Bemühungen als ſogenann-

ter Schankwirt nicht den geringſten Vorteil gehabt habe.
Vereinsmitglieder beſtätigten dies auch. Der Staatsanwalt
ſtellte ſich aber auf den Standpunkt, ein Entſchädigungsbetrag
für ſeine Bemühungen als Wirt uſw. wäre zweifelsohne in dem
Betrage von 150 Mark enthalten. Der Verteidiger, Rechts
anwalt Dittenberger, war entgegengeſetzter Anſicht und meinte,
hätte der Angeklagte eine Proviſion erhalten, dann wären die
Ausführungen des Staatsanwalts zutreffend. Die Ausübung
einer gewerblichen, mit Vorteil verbundenen Tätigkeit liege
nicht vor, alſo müſſe der Angeklagte freigeſprochen werden.
Das Berufungsgericht verurteilte den Angeklagten aber wieder
um zu 20 Mark Geldſtrafe mit der Begründung, der Ange
klagte ſei wohl für ſeine Mühewaltung entſchädigt worden. Die
Sache mache den Eindruck einer Verſchleierung und Geſetzes-
umgehung.

Degreg 25 jährigen Todestag gelan
v ufführung und zwar zum Bene
Mörike. eine Luſtſpielnovi

Versammlungsberichte.
Maler. gr der Generalverſammlung am 28. Januar er

ſtattete der Geſchäftsführer Kollege Amtage den Kaſſenbericht
vom 4. Quartal. Die Einnahme betrug 2476,61 Mk. die Aus
abe 1660.48 Mk., bleibt ein Beſtand von 816,18 Mk. ZumSeite de machte Kollege Amtage einige Ausführungen.

Jm übrigen verwies er auf den gedruckt vorliegenden Bericht.
Auf Antrag des Kollegen Döltz als Reviſor wurde die Ent-
laſtung erteilt. Die Anträge der Kollegen Döltz und Haufe,
die Entſchädigung für den 1. Vorſitzenden und den Schriftführer zu
ſtreichen, wurden angenommen es ſollen fortan nur Sitzungen und
Beratungen entſchädigt werden. Der bisherige Vorſtand wurde
wiedergewählt, nur an Stelle des Kollegen Barth tritt Kollege
Hauck. Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten wurde
die Verſammlung geſchloſſen. (Eing. 6. 2.) E. G.

Verband der Ortskrankenkaſſen Halle a. S. Die am
3. Februar im Engliſchen Hof ſtattgefundene Gexeralverſamm-
lung des Verbandes ſtand unter dem Zeichen der jetzt herr
ſchenden Jnfluenza. Außer dem Vorſitzenden waren noch eine
ganze Reihe Vertreter durch dieſe Krankheit verhindert.

Daraus ergab ſich, daß die volle Tagesordnung nicht er
ledigt wurde. So würde die Eratberatung zu einer demnächſt
einzuberufenden Verſammlung zurückgeſtellt. Die Vorſtands
wahlen ergaben die Wiederwahl der ausſcheidenden Vorſtands-
mitglieder, ſo daß im Jahre 1908 der Vorſtand in derſelben
Zuſammenſetzung beſteht wie 1907.

urverfügungſtellung des Zimmers,

neneen ne
An die erichte knüpftekuſſion. Ktrgrd mag wurde u genemmen vo

der Abſicht, in der So berholungeſtätte n feſtes Gebäude

daticht, daß auch bei ungünſtiger Wi
rung der Aufenthalt ſo angenehm wie möglich et werden
kann. Die erforderlichen Schritte zur Verwirklichung ſind ein
Caet und iſt zu hoffen, daß die Landes Verſicherungsanftal

achſen Anhalt auch r Entgegenkommen e

errichten, welches

der erforderlichen Mittel zeigen wird. Bezüglich der Erhöhung
der Krankentransportgebühren i re des Verbandes
eine Petition bezw. Antrag an Magiſtrat und Stadtverordnete
erichtet werden. In der no t Angelegenheit mit
en Apothekern pur der Vorſtand mit der erforderlichen

Vollmacht verſehen. Die Debatte über eine am 26. Januar in
Berlin en Reichskonferenz wurde ebenfalls vertagt.
Die nächſte Verſammlung wird wahrſcheinlich Ende Februar
ſtattfinden, und dürfte k. dann die Jnfluenza ihre Wirkung
eingeſtellt haben. Jedenfalls iſt aber eine beſſere Beteiligung
und regere Beratung erwünſcht, da es ſich auch darum handelt,
eventuell die S für eine gründliche Wohnungsenquete

ſtzulegen. Dieſe e muß ganz beſonders bei der
atberatung berückſichtigt werden. Hoffentlich werden die

Kaſſenvertreter, insbeſondere die organiſierten, die Bedeutung
einer derartigen Enquete anerkennen und die erforderlichen
Ausgaben im Etat beſchließen. (Eingeg. 6. 2.)

Verband der freien Krankenkafſſen. Am 81. Januar
fand im Engliſchen Hof die fällige Quartalsverſammlung des
Verbandes der freien Krankenkaſſen ſtatt. Die Verſammlung
war leider ſehr ſchwach beſucht. Dieſe wenigen mögen
veranlaſſen, die dazu beſtimmten Delegierten auf ihre Pflicht
aufmerkſam zu machen, in dieſen Verſammlungen zu erſchernen.
Es iſt doch nicht zu viel verlangt, alle Vierteljahr einmal ſich
Ken zu finden. Beſonders ſeien die Mitglieder der

entralkaſſen darauf aufmerkſamm gemacht, von ihren Dele-
gierten den Bejuch dieſer Verſammlungen zu verlangen Ver-
treten waren die Zentralkaſſen der Maurer, Schneider, Schuh
macher, Tapezierer und Tiſchler (Giebichenſtein). Geht der
Schlendrian ſo weiter, dann wird jede erſprießliche Tätigkeit

nd h haben nicht nötig, weiter zuſammenzukommen.
ingeg. 5.
Eilenburg. Jn der am 1. Februar ſtattgefundenen öffent

lichen Gewerkſchafts- Verſammlung referierte Genoſſe
Undeutſch Magdeburg über das neue Reichsvereinsgeſetz.
Eine Reſolution, welche beſagt, einem derartigen Geſetze die Zuſtim-
mung zu verweigern und nur ein freiheitlicheres als bisher zu
akzeptieren, wurde einſtimmig angenommen. Nachdem gab der
Vorſitzende den Jahresbericht. Angeſchloſſen ſind dem Kartell
16 Gewerkſchaften mit 1451 Mitgliedern, im Vorjahre 18 Ge-
werkſchaften mit 1853 Mitgliedern. Jn Lohnbewegungen ſtan
den die Brauer, Zimmerer, Metallarbeiter, Holzarbeiter, Bild
hauer, Steinſetzer, Bauhilfsarbeiter und Formſtecher, letztere
wegen Maßregelung des Vertrauensmannes. Außer den Form-
ſtechern fanden alle Bewegungen einen für die Arbeitnehmer
ünſtigen Abſchluß. Hieran anſchließend wurde der Kaſſen
ericht gegeben. verzeichnet eine Einnahme von 1435.42 M.,

eine Ausgabe von 1085.44 M. Genoſſe Schimansky gab dann
einen Bericht über die Tätigkeit des Auskunftsbureaus. Hierbei
wurde kritiſiert, daß bis jetzt auch unſeren Gegnern Auskunft
gewährt wurde und dieſes in Zukunft unterbleiben ſolle. Die
g2b der Abonnenten der Parteipreſſe ift um 95 gegen das

orjahr geſtiegen. Es wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Genoſſen nur dort verkehren, kaufen und ſich raſieren laſſen
5 wo die Parteipreſſe ausliegt. Der Verkehr des Gewerk
chaftshauſes hat in letzter Zeit nachgelaſſen, während gegne-
riſche Vergnügungslokale Sonntags überfüllt ſind. Hier Ab-
hilfe zu ſchaffen, muß Sache jedes einzelnen ſein, jeder muß
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß er nur dort zu ver
ketwen hat. wo unſere Verſammlungen ſtattfinden.

(4. 2.

Oersammlungs-Hunzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle: Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter, Sonn

tag, 9. Februar.
Oeff. Holzarbeiterverſammlung, Dientag, 11. Febr.
Die r Mitgliederverſammlung fällt zugunſten
der öffentlichen Verſammlung aus.
Maler, Dienstag, 41.
Krankenunterſtützungs-Bund der Schneider, Mon

tag 10. Februar.
Kranken- und Sterbe Kaſſe des Maurergewerks,

Sonntag, 9. Februar.
Merſeburg: Ortskrankenkaſſe für die im Tiſchlergewerbe

und verw. Gewerben beſchäftigt. Perſonen,
Mittwoch, 12. Februar.

Zeitz: Freiwillig. Unterſtützungskaſſe aller Handwerker und
Arbeiter, Sonnabend, 22. Februar.

Weißenfels: e e re Dienstag, 11. Februar.
Naumburg: 2. öffentl. Vortrag, Sonntag, 9. Februar.
Delitzſch Gewerkſchaftskartell, Montag, 10.
Wittenberg Sozd. Verein, Dienstag, 11.

Büchermarßkt.

Humanität und Ftrafverfolgung im 20. rhunder.Von Ludwig Fruth. Verlag von e W

heiteres.
Geſchichtsunterricht. Als Karl der Große, genannt

Charlemagne, noch ein kleines Knäblein war, erging er ſich des
öfteren in den Waldungen der Umgebung Aachens, in Be
leitung einer Frau Mutter, der Gemahlin Pipin des Kleinen,
ie eine S feine Dame war. Beſonders fein aber es iſt

dies hiſtoriſch beglaubigt waren ihre Geruchsnerven ausge
bildet. Einſt, als der kleine Charlemagne ſo vor ihr einher
hüpfte und gerade in der Richtung, von der ein nicht
allzu ſanfter Zephir wehte da verſpürte die hohe Dame
einen rn e Geruch. Jhrem Allerhöchſten Verdachte
gegen ihr ſchuldloſes Knäblein verlieh ſie Ausdruck, indem r
mit dem V er drohte und ausrief: „Charlemagne, Cbarlemagne! ieſer aber ſah ſie mit n treuen hen Augen

bruar.
bruar.

an und erwiderte ſchlicht: „Nein, Frau Mutter, diesmal war
ich es aber wirklich nicht!“ Und ſo (dieſer hiſtoriſche Vorfall
ereignete ſie wie geſagt, in der Umgebung Aachens) entdeckteman damals, wie der Chvroniſt ioiet die Aachener S

quellen. impliziſſimus.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!

on
und folgende Tage kommen jetzt in meinem ſeit Jahren als anerkannt billigen JnventurAusverkauf, ſchwarze und

farbige Kleiderſtoffe, Wäſche und Ausſteuer- Artikel zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen zum
Verkauf. Günſtige Gelegenheit zum Einkauf von Konfirmandinnen-Ausſteuern. Die Verkaufspreiſe
ſtehen deutlich auf jedem Stück verzeichnet und kann ſich jeder Käufer von dem ihm gebotenen Vorteil ſelbſt überzeugen.

Die Beſichtigung meiner Auslagen iſt ſehr zu empfehlen. u. Schneider, Leipzigerſtraße 94.

e
w.

keine erhebliche Dis

Senn



beraer leiderstotfe
Meter T. 00,

Paul ERppers,
1.50, 1.25,

Aas Zeste tär Lonſirmagaen.
1.00 di SO

Gr. Ulrichstr. 13-15.

59/0 Rabatt.

ſog n Wohn
Sonntag den 9. Februar 1908
6r, Prels-Skuten.

Anfang: Abends 7 Uhr.

ff. Bockhler
u. Speckkuchen,

Um recht rege Beteiligung bitter

Frita Sehumenn,
Weißenfels. Weißzenfels.

Einen tüchtigen Zigarren-
macher ſucht ſofort

Normanu, Götgteſtr. 6.

Schnelier ſſſe

Eichendorffſtraße 19.
Sonntag. d. 9. Febr.

I Bochbfertest

m. Pfannkuchenſchmaus.
Bockmützen gratls.

Frünsechoppen u. Speckkuchen.
Es ladet freundlichſt ein

Fr. Emmaoeov,

C
n Glauchaerſtraße 19,

Sonntag, d. 9. Febr.

a faphen-Abenn
humor. 9ausgeführt durch die beliebten

Geſangs Duettiſten

Gebrüder enry.
Anfang 7 Uhr.

Mutsel“'s Regtaurant
Ktackt London Frödel j8.
Sonnabend, d. S. Februar n.

Sonntag, d. 9. Febr.
bſ. Bockbier-fegt.

Von 10 Uhr: ff. Speck
kuchen. Hierzu et
ergebenſt ein D. O.

Mextarant Jut 1
Sonntag den 9. Februar

von nach mittage 4 Uhr ab:
Gr. Preisskaten.

Hierzu g freundlichſt ein
tto Biedermann.

Zur Elche,
Eichendorffſtr. 26.

Sonntag den 9. Febr.

S Fockbierfest.
m Mützreon gratis.

Es ladet freundl. ein
Rovert Kaigor.

Weiss enfels.
Meicener Zurchuchae
Sonntag den 9. Februar

in der Zontraihalie

S Kränzchen.
Anſang nachm. 4 Uhr.

Ueberſchuß wird dem BPreß-
fonds überwiesen.

Cute Quelle, Zeltz.
Morgen Sonntag:

bezellbchaftz- Nanzchen

Gebrauckte errenräder
mit u. ohne Freilauf ſind ſpottb.
zu verkf. 15, 25, 35, 45. 55 Mk.
K. Noehleor, Triftſtraße 18.

wonnungs-
Einrichtungen

Hefert unter den Ieſenteston
Zahlungs bedingungen

auf Abzahlung
das bekannte Waren- und Möbel-Kredit- Haus

KobertBlumenreich
Grosse Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage.

Auf Abzahlung
erhält jeder, bei Kleinen Anzahb-
'ungen und wöchentlichen Abzah-

lungen von 1 A. an
für HerrenKnzüge u. Knaben

Kinderwagen,
Federbetten,

Kleiderstoffe,
Gardinen,
Portièren,

Tischdecken,
Schuhwaren,

Wusche,
Teppiche,

R Meppdecker G
einen- und

e Baum woll-

Sautzs chen.
III

Sonntag den 28. Febr.
Tuxner-Bull,
Freunde und Gönner

d. Turnsache lad. höfl. ein

G

Reinh. Slcker. D. Turnver.

Werkzenge, eisenwaren
n nur gut. Qual tät empfiehn

Hochzeits- u.
Patengeschenke

in grösster Auswahl
empfiehlt

witcinieg lin
w. Ulrichstr. 41.

60/ Rabatt.

Detail Verkauf von
Fabrik-Reosten
in Kleiderstoffen, Baum
woll- und Leinen -Warer

ounorm billig.
C. Wilh. Schrader.
Le ipzigeratr. 17

eine Trenve kein Laden

lRosstfleisch!
Diexe Woche wieder ff.

Alles übrige wie bekannt war delſkat be

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Rossfleisch,
Staunen erregend iſt der

koloſſale Aushang meines friſchen
Fleiſches (direkt Maſtware) und
geräucherten Wurſtwaren; ſtets
friſch Cewiegtes und jeden Abend
die bekannte ff. Warme.

Ferner mache auf handhohen
ſchneeweißen Schmeer beſonders
aufmerkſam.

T Behnert,
Weißenfels,

Rosscchlöchterei und Wursttabrik.

Verkaufeſtellen: Voxol. Frey
burg, Rueoh, Lützen, Kosow-
Kranz. Teuchern. Für Hohen-
mölſen ſuche wieder jemand.

Jägergaſſe 2, unladenmitterbare Rähe Gr.

eventl. früher, billig zu vermiet.
Ulrichſtr. per 1. April

Näheres Kl. Ulrichſtraße 26.

wegen kann
Delitezsch.

Mantag den 10. Ferrvor
abends 9 U

Sitzung.
Tagesordnung:

Die Aufnahme einer Statiſtik.
Zahlreiches Erſcheinen aller

Delegierten mr
Zeltz. cent tunge
Zu n am Dienstag den

1. Februar ſtattfindendenßoch u. Skatschmaus

ladet ergebenſt ein
Kurt Franke.

Friſcher 2 f. Rock
Duſenmitrel

als
Bayriſch Malz,
Althee-Bonbon,

wiebel-Vonbon,
Eucaliptus-Vonbon,
Tee-Bonbon

empfiehlt billigſt

Rovb. Schirmer,
Ternows Naehf.

Zuckerwaren-Fabrik,Leipzigerſtraße, Kurze Gaſſe,
43.

ſſoſzweissig.

Max Scholl,
Hintere Dorfſtraßze.

Empfehle in großer Auswahl:
Tabakpfeiſen, Kragen Kra-
watten, Parfümerie-Artißel und
-Seifen uſw. Beſte Rezugsquelle
für Konſirmationsgeſchenke, Gold
und Siklberwaren, Taſchenuhren
und Ahrketten, Ahren über

10 Mark
m 5 Jdhre Guruntie.

r rDebeneluit.

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

3 nt3.25 Pf. Linzel-Nu amer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

ar 42/43.

Biere
Dresdner felsenkeller-

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten
e

Neu erschieuen!

Acht gelaſſen

angehängten F
trages,
erſatklage,

fütten und an Wenecht.

gemeinverſtändliche Erläuterungen des geſetz
lichen und vertraglichen Rechts

vom Arbeiterſekretär M Güldenberg, Halle a. S.
Preis: 40 Pfennig

Auf 64 Seiten Taſchenformat hat der Verfaſſer im
Auftrage der Buchhandlung Vorwärts in Berlin
in durchaus klarer und ieſchtfaßz cher Weiſe das Miet-
recht erſchöpfend behandelt und dabei feine Frage außer

Nicht allein das geſetzliche, ſondern
auch das vertragliche Recht,
Hausordnungen ſind in anmegender Form behandelt.

as den Führer geradezu unentbehrlich für jeden
Hausbeſitzer wie Mieter macht,

ormulare, z. B. Muſter eines Mietver-
xmiſſionsklage, Unterlaſſungsklage, Schaden

Anfechtungs- reſp. Feſtſtell.ingsklage, Er
klärung betr. Hinterlegung der Miete, Zahlungeébefehl,
Antrag auf Vollſtreckurgsbefehl,
den Zahlnnasbefehl wie gegen den Vollſtreckungsbefehl,
Ladung zum Termin nach erhobenem Widerſpruch uſw.
An der Hand dieſer Formulare kayn jeder Hauswirt
wie Mieter ſeine Klage illein, alſo ohne Rechts
anwalt, führen und durch den Führer durch das
Mietrecht viel Geld ſparen.

W Veſtellungen iehmen auch die Austräger an.

Volkshuchhancllung Halle u. S.

Harz 42/43.

Wiehtig für jeden Mieter!

W

Mietverträge, wie

ſind die verſchiedenen

W

Widerſpruch gegen

e

VNeu ersohienen!8 Wichtig ſür jeden Hauswirt!

e T2 e 4
e

Wächter ſche eigene

ſind die beſten.
Vorſchriftsmäßig f. alle Schulen,
o.3 60 Mt. in größter Auswah,
ſowie ſämtl. Zeicheninstrumente

empfiehlt

Carl Schaefer,
Optiker u. Mechaniker,

D Gr. Steinſtr. 29. WErsatztelle. Reparaturen.

denen
erſtklaſſig, Koulant, bill

Anträge für Gebäude,T und Warenlager
übernimmt gern

KarlBrandt
Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.

Bakknintur verkauft die
Goeonoasenzechnttaudrunekoroi,

re achgefäge
Muhlen, Backtröge und Kuchenbretter

dauerhaft und billigſt bei
Wilh. Haedecoke,

Jnh.: Friedr. Ronster,Kruftenbergſtr.
Mitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins.

An Konklrmatlon!
Kleiderſtoffe in allen Farben,a ſowie alle Manufaktur-

und Linenwaren liefert großes

Verſandhaus gegen bequeme
Teilzahlungen.

Gefl. Adreſſen unter 432 ds
s erbeten.

10 dis 15
Rockvohneider

auf Werkfſtelle ſofort
gesneht.

S. Weiss S

e Ponder. Kngebvot!
Nur diese Monat gültig).

Jackett Anzüge
ohne Unterschied nur

S. 5
tadellos chemisch gereinigt.

Galgenberg-
Eigene Läden: Gelststr. 36. Gr.
Ulrichstr. 32, Gr. Steinstr. 53,
Schmeerstrasse 6, Steinweg 25,

Fernsprecher 595.

hrundstücks Verkauf
Ein in Döllnitz a d. Mühlen-

ſtraße geleg. Grundſtück, Wohn
haus mit drei Wohnungen ge
räumigem Hof, Scheuer und
Stallungen ſowie 12 Ar Acker
land, iſt veränderungshalber

8- vrgigwert zu verkaufen.
Näh. b. Bierverleger Hellwig.

Döllnitz, Berlinerſtraße 25.

Schneider.
Erſtklaſſige Großſtückarbeiter
finden banernſ Beichäſtigunv

jFert drechsler Nachf.,

Pouteatracee L.
Bäckerlehrling, Oſtern unte

günſt Bedingung geſ. Paul Rlese
Bäckermeiſter, Volkmannſtr. 4.

Anſichts Poſtkarten .myfiehn

Volksbuchhandl., Harz 42/43.

e klugeHousfrau kaufe
nur Margarine

Maldenperle,
ellerdeſt Butter zum

4 Backen, Braten und
zum Butterbrot à Pfd.

4 nur v0 Pf. u Extra Zu
gaben Gr. geſunde Eier

Wandel v90 pPpf.

T Rauo,Geiun, Ecke Albrechtſtr.
F. d Ann. erh. Sie heut.

dopp. Rab. d. Eint.
Muldenperle.

Für die Herren Gaſtwirte unde ſrateiee

Karten
Schlacnie-,

Familien- u.
Zockbvier-Festen
ſind zu beztehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Das Dogma von der
Vaterlandsllebe

und

Das Völkerrecht,
Breis 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
die Volkobuchbandlrug.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd. Steinweg 2, 7. Febr.
Aufgeboten: Poſtſekretär

Marſch und Margarete Uhle-
mann (Halle u. Leipzig-Neuſtadt).
Zuſchneider Heinicke und Hulda
Hollſtein Weißenfels.

Geboren Fleiſchermeiſter
Badelt Sohn Bölbergaſſe 2).
Kellner Brunnert S. (Bernhardy-
ſtratze 725). Buchhalter Mohs
S. (Bertramſtraße 19). Maler
Höfer S. (Klinik). Wächter
Müller S. (Ranniſcheſtraße 9).
Arbeiter Ulrich S. (Langeſtr. 31).
Schloſſer Vandewe T. (Wein-
gärten 49).

Beſtorben: Arbeiter Schön
T., 13 J. Gr. Klausſtraße 34).
Witwe Ragel geb. Kleindienſt,
82 J. (Brunoswarte 34) ArbeiterFiedier aus Schkeuditz, 47 J.
(Klinik). Kammerjäger Jentzſch
aus Könnern, 76 J. Klinik).
Schuhmacher Donat, 72 J.Königſtraße 56). Fleiſchermeiſter
Hey L 6 J. Beeſenerſtr. 138).

Halle Nord Burgſtr. 38) 7. Febr.
Aufgeboten: Mech. Friedrich

und Lina Kiepſch (Krauſenſtr. 17
und Harz 46).

Eheſchließzung: WerkmeiſterFrauendorf und Anna Waſſer

(Mansfelderſtr. 42 u. Fleiſcher-
ſtraße 23).

Geboren: Glaſer Schönberg
S. (Gr. Wallſtraße 38). Werk-
meiſter Jänicke S. (Wörthſtr. 11).
Stadtbahnwagen führer Engel

gardt S. Adolfſtraße 3).Geſtorben: Arbeit. Kolodzig
aus Möderau Ehefrau Johanne
geb. Mirska, 27 J. (Diakontſſen-haus). Witwe Emilie Karius
geb. Siefert, 78 J. (Henrietten
ſtraße 30). Witwe Emma Gräfe
geb. Jſaack. 68 J. (Jägervpl. gTapezterermeiſter Roder, 45 J(Breiteſtr. 18). Weichenſteller

a D. Schulze Ehefrau Roſine
geb. Spaar, 77 J. (Schiller-
ſtraße 33). Oberamtmann Weber,

79 J. (Am Kirchtor 26). Bar
bier und Friſeur Berger, 44 J.
Ludw. Wuchererſtr. 59).

Standesamt Weißenfels.

Vom 26. Januar bis 1. Februar.
Geboren: Rottenführ. Käſtner

S. Geſchirrführer Purfürſt T.
Fuhrmann Schumann T. Nagler
Steinbrecher Arb. Rudloff
S. Schneider Splitt T. SchmiedZiegler T. Bremſer r S.
Arbeiter Ewald S. Tapezierer
Fugmann T. Zuſchneider Schu
mann T. Schloſſer Böhland T
Schuhmacher Bräutigam T.
Schloſſer eng T. Rendanten
Lagemann T abrikant Fug-
mann S. Fleiſcher Tiemann S.

Eheſchließnugen: Zuſchneid,
Kratzſch u. Eha Grüber Bildh,
Siedbert und Luiſe Kretzſchmar.

Gefſtorben: Maurers Hahn
Zwillinge 2 u. 4 Tg. Rentier
Menge, 72 J. Georg Gick, iCens Bohnert, 1 Jahr. Erich

olldner, 4 Mon. Schneidermeiſter Sàieſerdeger, 74 J.

Ernſt Schmidt, 5 Mon.

a
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4
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Vinzelne Novel Anzablung S u aulZimmer Einrichtungen Anzablung S M.
Farhbige Küchen Anzablung G M.Federbetten Anzablung J Mr. 14 Leipzigerstrasse 14,

Teppiche, Tischdecken, Gardinen, I. und II. Etage.wöchentliche Abzahlung uur 1 Mark.

t Freie Lieferung. Wagen ohne Firma

rn in

R 10 Minuten vom Bahnhof entfernt. W

M.

Anzahlung.

Gr. Berlin 15. Vergnügungsverein Gemünß lichkeit eknolfscher Hof
It. Leipzig. zenH. Seydewitz km Zannscklössehen rie. I mwhrätten 40 u. 50 Fl. Simnyrelzen 40 1. 50 Pf.

wochfeinon die crogger lumpen Abend rer 6usthof „Drel Könige“,
Rustiechk von hochkfeinem giebeck-Zock. Einlaß der Lumpen 7 Uhr. Von nachm. T Uhr an Kränzchen. Kleine Klausstr. 7. Kleine Alaunsste., 7.

Sonntag von 10 Ubr ab: r Spockkuehen. Freundlichſt ladet ein Deor Vorstand u. F. Doboritz. 3 Sonntag den 2. geren 91

der Radfahrer
Sonne Mee beo Vehlgechanſes o ff. Zockbier und Speckkuchen.

Montag dex 19. Fetyuar adends S Uhr Gr. Flaslkcenball. Mittagstiſch nach Wahl 50 Pfg.
e h wozu wir Freunde und Gönner frdl. einladen. Der Vorstand 40 50 Pfg. Ftammspelsen 40 1, e

F General Versammlung. Karten ſind zu haben bei ſämtlichen Mitgliedern, ſowie im IIISchützenhaus und Franziskaner Keller, beim Friſeur Helbig.

i drereeirisn- Kanzert. ſern MRüenern n geren
Kranken Unterstützunegs-Buncd cer Schneider

(E. H.) Braunschweig, Filiale Halle a. S.

Tagesordnung 1. Abrechnung. 2. Kaſſen-Angelegenheiten. Schützenſtraße und Wundrack, Leipzigerſtraße.
Um gahlreichen Beſuch bittet Der Voreraosa. Ocſoſügſer Cere e 7 t I

Kelloos Wilhelmohöhe.Soz. Verein Weissenfels. I Sonetng der 9 Ferner Jejtt. Büschdorferstr, 7 u Bülgchdorferstr. 7.

Diendtas v h n r in der Gesellschafts Ball. h Sonntag, den 9. FebruarMitglieder Versammlung. Zeit. Brger-Crholung. Zeitz. Gross, Familien- Abend
Tagesordnung1. Vortrag Morgen Sonntag den 9. Februar2. Abrechnung vom 4. Quartal. v 7 II mit Unterhaltungs- Musik.Naturat tiſations- Kommiſſion. ocs IeFPIGSI U. H. Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein G. Sonntag.

VerſchiedeneEs iſt Pflicht jedes einzelnen Genoſſen, in der Verſammlung Hierzu ladet freundlichſt ein Der Wirtr e Restaurant Jägerhofn Leipzigerstrasse 64. Jnh. Ch. Bolte.
Auf, auf! Zum Bockrummel!

Sonntag den 9. Februar:
frühschoppen, nachmittags u. abends: Konzert der beliebte kapell Jene

Neues Programm (das Baekhaus).

h ä h h h h h eGeſchäfts Eröffnung.
Unſeren werten Kunden, Freunden und Gönnern zur

Nachricht da wirt im Neubau Pfännerhöhe- und Turm

Soziald. Verein Wittenberg.a den 11. Februar abends 8 Uhr Haben Sie
Th. Otto, Töpferſtraße 1Mitgüeder-Vers ammlung.

n über: W Ferdinand Laſſalle. WoUm vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder bittet D. V.

Waum burgIff t e V tee Beim ersten Versuch nur ein abgestrichener Esslöffel u bin 9 Wtawrant un eher in

J ö en 10 er 0or rag9 voll auf Liter Wasser. ſtets ſorgen und bitten wir, uns in unſerem Unternehmen
des Herrn Redakteur Däumig-Halle über: Pakete à 25 und 50 Pfg. sind Aberall käuflleh. astigtt unter ver zu m n

Ferdinand Laſſalle und ſeine Agitation. x K. VKekhardt u. Frau.
Diskuſſion. Zur Feeguß der Unkoſten wird ein Entree

von 10 Pfg. erhoben. Hierzu ſind alle Arbeiter und auch die

Mödelmagarn Hallercher Fchlermeicter.Frauen eingeladen. Der Einberufer.

E. G. m. D. H.

Freiwill. Unterstützungskasse alter Xandwerker lch Anna Colllag

Gr. Ulrichstr. 50, neben den Kalsersälen,

mit meinem 185 em langen Rieſen
und Arbeiter von Zeitz. Zuschusskasse (E. J eerelev- baar dabe ſolches infolge

154Eonnabend, den 22. Febr. abends S Uhr in Naum uns s n
Reſtauraut, Gartenſtraße Dieſelbe iſt als das einzige Mittel

gtatut 9 6 zur Pflege Aer Haare zur FördeT a en e Freralvercumm ung r
ges Kaſſerers Entlaſtung oesſelben; Bericht der Reviſoren guerfannt worden. ſie befördert

und Jahresreviſoren. 2. Geſchäftliches. veäh
Anträge und Beſchwerden ſind bis 20. Februar be n Vor nach kurzem Gebrauche ſowohl

ſigenden Aerm. Heolbig, Rahnefſtraße 16, ſchriftlich einzureicher. dem Kopf als auch Barthaare

Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohnungs Einrichtuneen,
vowplett, u 350“, 457*, 516, 594 en.

Der Vorſtand. e und rü a rn e mmewahrt dieſelben vor frühzei- e und UVmgehbun e eMerseburg. Merseburg. hein Trgrauen big e d gebungdrts Krankenkasse für die im Jischlergewerbe J e Mittel beſte e

e e ittel ben 0und verwandten hewerbe beschäftigten Personen. Wage als die ans See e-“2 von 3.32 Park an.

4 elche mit h h L G e 9Mittwoch, den 12. fedruar, adenäs 8 Uhr in der Guten Quelle allem Recht einen Weltruf er bei Hans sr. Wiger. 32,

Ausserordentiſche Cenergl-Persummlung. en e
Tages Ordnung e eng e inerz, 2euen Statuten. d gee Semade den e Der Verein ſelbſtänd. Maler zu Halle a. S.

Verſchiebenes ünd nträg h eng Erfolg erzielen 2 ſucht Oſtern 1908 Lehrlinge unter günſtigenPreis eines Tiegels 2 Mark, voppelſegel 3 in Bedingungen einzuſtellen. Bewerbungen ſind an Unter

e e r.bowplatt 6. Franz S b Max Rädler, Drogerie, Rauriſseiraße 2. F. Fitz, Shhriftführer, H. Winxier, Vorſitender,
Schwetſchteſtr. 38, III. Wilhelmſtr. 38, I.

„J

Brüderstrasse Nr. 13. W. XKrause, rnäersragve Nr. 13.

Z S Verkauf vonRoeunstor-- Spiegel I. Leisten W. Rahmen-
Werlag umd für de Inſerate eramwornich: Auguß Gsoß. Das der e See e (E. G. m. d. H. Hale z. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 91. Halle a. S., Sonntag den 9. Februar 1908. 19 2ahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Metallarbeiter!

Das Eiſenwerk Roßleben in Roßleben hatte in den letzten
Wochen durch Inſerate Arbeiter geſucht. Es ſind auch eine
Anzahl Meldungen erfolgt. Die Direktion glaubt nun Ober
waſſer z haben und nimmt deshalb Abzüge an den Wochen
und Akkordlöhnen vor. Der Metallarbeiterverband hat über
das Werk die Sperre verhängt. Arbeitsangebote ſind
ſtritte abzulehnen

Zeitz, 7. Februar. (E. B.) Unſere
lungen. Es war kein unglücklicher Griff, den der Zentral-
vorſtand tat, als er für alle Orte unſeres Kreiſes, in denen wir
ſozialdemokratiſche Vereine und auch zugleich Lokale haben,hen daß in ihnen eine Verſarnmlung, beſonders für Frauen,
ſtattfinden ſollte. Der Erfolg, den dieſe Verſammlungen brachten,
beweiſt die Notwendigkeit ſolcher Agitationen. Die gewonnenen
Rednerinnen, die Genoſſinnen Zietz Hamburg und TietzBerlin,
haben es aber auch vorzüglich verſtanden, den Erſchienenen, be
ſonders aber den Frauen, klar zu machen, daß die Frau des
arbeitenden Standes nicht noch den öffentlichen Dingen fern
ſtehen darf, ſondern daß ſie ſich ebenſo um die politiſchen und
öffentlichen Tagesfragen kümmern muß, weil auch die
Frau in allen Lebenslagen in ſich hineinziehen. Die Zeiten,
in denen die Frau nur als Hausfrau lebte, ſind lange vor-
über, der unerſättliche Kapitalismus hat ſich nicht nur die
Männer, ſondern auch die Frauen und Kinder tributpflichtig

emacht. Aber auch für die „nichtarbeitenden“ Frauen, d. h.
fur die, die nicht in der Fabrik oder ſonſt wie arbeiten, die aberihrem Hausſtand vorſtehen, iſt es ebenſo wichtig, ſich um die
Politik zu kümmern, denn die höheren Preiſe für Lebensmittel
und alle Gebrauchsartikel ſind polttiſche Maßtznahmen, die jeder
Familie das Leben verkümmern. Deshalb alſo müſſen alle
Frauen und Mädchen ſich er um auch ihrerſeits zu
der Beſeitigung der ſchädigenden Zuſtände beizutragen.

Der lebhafte Beifall, der nach jeder Verſammlung unſeren
Referentinnen kWekg wuürde, gab zu erkennen, daßz die
Frauen die Mahnungen verſtanden haben. Auch die Wahl von
Vertrauensperſonen und beſonders die zahlreichen Abonnements
auf die Gleichheit werden gute Früchte zeitigen. Es geht alſo
auch hier vorwärts. Der Beſuch der Verſammlungen und die
erzielten neuen Leſerinnen für die Gleichheit gehen aus folgenden
Zahlen hervor

Haynsburg anweſend 100 Perſonen, darunter 10 Frauen,
für die Gleichheit 6. Crimmlitz 140, 60, 29. aucha
220, 110, 35. Streckau 300, 120, 40. Zeitz 450, 300, 76.Kretzſchau 190, 120, 42. Oſterfeld 261, 150, 80. Bergisdorf
132, 70, 31. Zipſendorf 250, 130, 36. Hrovsig 140, 60, 47.
Kayna 120, 40, 32. Naumburg 70, 30, 10. Aue 300, 110,
60. Weißenfels 450, 2, ?7. Hohenmölſen 300, 130, 21.
Döbris 135, 48, 32. Rehmsdorſ 300, 70, 47. Falkenhain
80, 50, 37. Trebnitz 186, 70, 44. Wildſchütz 180, 70, 42.
Theißen 380, 140, 105. Mannsdorf 160., 38, 18.

Es nahmen alſo nahezu 5000 Perſonen teil und es wurden
nahezu 900 neue Leſerinnen auf die Gleichheit gewonnen, ſo
datz heute im Kreiſe bald 2000 ſind. Es geht vorwärts

Zeitz, 7. Februar. (E. B.) Ungetreue Kaſſierer. ZweiJ der hieſigen Bau und Kdarbent Naumann und
Joachim,
einen Teil der eingezogenen Gelder aber nicht abgeliefert.
Vom Schöffengericht Zeitz wurde Naumdtiſ zu 30 Mk., Joachim
zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Weitzenfels, 7. Februar. (E. B.) Wie man Be
triebskrankenkaſſen ſtärkt, dafür gibt folgender
„Nachtrag zur Fabrikordnung der Firma Ernſt Pretzſch, Wei-
benfels a. S.“ Auskunft. Er lautet:

S 22.
Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Ar

beitsordnung können mit folgenden Strafen belegt werden:
1. Geldſtrafen bis zur geſetzlich zuläſſigen Höhe. (Orts-

üblicher Tagelohn).
2. Verwarnung, die im Wiederholungsfalle ſofortige Ent

laſſung zuläßt.
3. Sofortige Entlaſſung.
Zuſpätkommen ohne genügende Entſchuldigungs-Gründe,

unbefugtes Verlaſſen der Arbeit und Ausbleiben von der
Arbeit werden mit einer Geldſtrafe von 10 bis 50 Pfennig
für jeden Fall beſtraft.

Alle Geldſtrafen, welche nicht als Entſchädigung für ver
dorbene Waren oder ſonſt verurſachten Schaden gezahlt
werden, fließen der Betriebskrankenkaſſe zu.

Dieſer Nachtrag tritt mit dem 1. Februar 1908 in Kraft.
Weißenfels a. S., den 31. Dezember 1907.

Ernſt Pretzſch.
Den dritten Abſatz verſteht man erſt richtig, wenn man

weiß, daß die Firma, eine der älteſten am Platze, bisher
ohne derartige hohe Strafbeſtimmungen a iſt. Seit
vorigem Jahr beſteht nun die Betriebskaſſe, einige Unter
ſtütungsfälle ließen ſich nicht abwenden, folglich Strafen.
Man öraucht nicht ſelbſt höhere Beihilfen zu leiſten, die Ar-
beiter ſind ja da. Auch ein „Segen“ der Betriebskaſſen.

Bitterfeld, 7. Februar. Schüleranmeldung. Die
Anmeldung der Oſtern ſchulpflichtig werdenden Kinder zur
Aufnahme in die hieſige evangeliſche Volksſchule findet am
Donnerstag, den 13., und Freitag, den 14. Februar im Saale
des Rheiniſchen Hofes ſtatt, und zwar: für die Knaben am
Donnerstag, den 13. Februar, von vormittags 9 Uhr ab, und
für die Mädchen am Freitag, den 14. Februar, von vormit-
tags 9 Uhr ab.

Schulpflichtig werden alle, die in der Zeit vom 1. Oktober
1901 bis zum 30. September 1902 geboren ſind. Impfſchein
und Geburtsurkunde ſind mitzubringen.

Greppin, 7. Februar. (E. B.) Wer war es? Jm hieſigen
Lokalblättchen erſchien vor kurzem ein Aufruf, in dem zur
Gründung eines Militärvereins aufgefordert wurde. Die
„Gründer' ſollten ſich im Stöckelſchen Lokale einfinden. Sie

r s

hatten als Unterkaſſierer Beiträge einzukaſſieren,

verſammelten ſich auch dort, das Lokal vermochte kaum die
ſechs Männlein zu faſſen. Ob unter dem halben Dutzend der
Einberufer ſich befand, oder ob Herr Stöckel ſelbſt den Ein
berufer gemacht hatte, wiſſen wir nicht. Möglich iſt letzteres
ſchon, denn die Arbeiter verkehren in dem Lokale nicht, da es
zu Verſammlungen uſw. nicht zu haben iſt. Ohne Gäſte aber
kann ein Wirt ſchlecht beſtehen. Erfreulich iſt es, daß die
hieſigen Arbeiter dergleichen Gründungen fernbleiben, ſie haben
wichtigeres zu tun.

Wolfen, 7. Februar. (E. B.) Am letzten Montag nahmen
einige Genoſſen eine Volksblattagitation vor. Das Reſultat
war nur ein minimales, da die Beteiligung ſehr ſchwach war.
Bemerkenswert iſt nur, daß die hieſigen Geſchäftsleute es zum
größten Teil nicht für nötig halten, die Arbeiterpreſſe zu leſen,
während ſie dech die Arbeitergroſchen gern nehmen Wir
werden in nächſter Zeit aller Geſchäftsleute gedenken, die da
noch glauben, die Arbeiterſchaft von Wolfen ruhe immer noch
im tiefen Schlummer.

Zur Kriſe. Auf der Ziegelei Greppiner Werke ſind
zicka 30 Arbeiter und Arbeiterinnen gekündigt worden Da
der Abſatz ein ganz ſchlechter ſein ſoll, ſtehen weitere Betriebs-
einſchränkungen ganz wahrſcheinlich bevor.

Eisleben, 7. Februar. (E. B.) Sämtliche ſieben Frauen
Verſammlungen im Mangsfeldſchen waren gut beſucht und
hat die Arbeiterbewegung r einen guten Nutzen davon
gehabt. Außer der Genoſſin Baader- Berlin referierten noch
Genoſſin Tietz und an deren Stelle am Mittwoch in Schrap
lan Genoſſin Pollender-Leipzig. Hier fand die überaus an-
regend verlaufene Verſammlung erſt um “412 Uhr ihr Ende,
nachdem mehrere Diskuſſionsredner, auch eine Genoſſin, ſich
daran beteiligt hatten. Jn Erdeborn machte ein Anhänger des
Bundes der Landwirte in der Diskuſſion den Vorſchlag, das
Lied: Deutſchland über Alles zu ſingen, dabei die Türklinke in
der Hand, Reißaus nehmend. Da wir uns aber in keiner
Singeſtunde befanden, ſo mußten wir über das „ſchöne“
Deutſchland zur Tagesordnung übergehen. Es gilt nun uber-
all. das Gehörte zu beherzigen und zu arbeiten. Die Frauen
ſollen ſo baid als möglich das Abonnement auf die Frauen
zeitung Gleichheit beginnen, und die Männer, ſo weit es noch
nicht geſchehen, ſich der politiſchen Organiſation anſchließen.
Darum vorwärts ans Werk, auch im Mangsfeldſchen.

Sangerhauſen, 7. Februar. (E. B.) Schöffengericht.
Angeflagt wegen Diebſtahls und Hausfriedensbruchs wor das
Dienſtmädchen M., früher im Dienſt des Herrn Krumbiegel,
jetzt in Halle. Die Angeklagte war vom Erſcheinen entbunden.
Sie hat zwei Jahre bei K. gedient und wird beſchuldigt, ſich
ein Paar graue Handſchuhe, ein Taſchentuch, ein Wäſcheband.
ein Käſtchen mit alten Nägeln und einige rote Schnurbänder
angeeignet zu haben. Das Mädchen hat angegeben, die Hand
ſchuhe habe ſie für 1,50 Mk. gekauft. das Taſchentuch have ſie
gefunden und da es zerriſſen war, für wertlos gehalten das
Wäſcheband gehöre allerdings der Herrſchaft, ſie habe ſich aber
nur das Muſter abſticken wollen; die Schnürbänder habe ſie
pon einer früheren Herrſchaft bekommen, das Käſtchen iſt ihr
Eigentum. Der Hausfriedensbruch beſtand darin, daß ſie mittels
einer Leiter vom Hausboden ihre drei Waſchbluſen geholt hat.
Es kam im Termin ſo recht die Herrſchafts, freund lichkeit zum
Vorſchein; erſt zwei Jahre dienen, und will dann das Mädchen
fort, ſo wird es zum Dieb geſtempelt. Diesmal gelang es aber
nicht; das Gericht ſprach das Mädchen frei. Der 14 Jahre
alte Pieper ſollte Koks auf der Bahn geſtohlen haben. Es
konnte dafür aber nicht der geringſte Beweis erbracht werden,
ſo daß ſeine Freiſprechung erfolgen mußte. Der Sattler
Roland Rieſtedt hatte gegen einen Strafbefehl des Amtsvor-
ſtehers Berufung eingelegt. Er ſollte drei Mark zahlen, weil
er einen Arbeiter mehrere Wochen beſchäftigt, ihn aber nicht in
die Krankenkaſſe gemeldet habe. Vor Gericht ſtellte ſich heraus,
daß er den Arbeiter nur vorübergehend drei Tage beſchäftigt,
alſo nicht gegen das Krankengeſetz verſtoßen hatte. Er wurde

Der Gerichtshof brachte zum Ausdruck, daßz der
mtsvorſteher in dieſer Sache ſehr mangelhaft ge-

arbeitet habe, das ſei ſchon gar nicht mehr ſchön.

Teuditz, 7. Februar. (E. B.) Eine öffentliche
Maurer- Verſammlung findet am Sonntag (9.) im
Simonſchen Gaſthofe ſtatt. Genoſſe Güldenberg- Halle
wird referieren. Das Thema iſt für jeden Arbeiter und jede
Arbeiterfrau äußerſt intereſſant.

olſzeſſiches und Gerichtliches.
S Verſammlungsrecht im Dreiklaſſenſtaate Preußen. Am

Sonntag, den 2. Februar d. J., ſollte in Liependorf, einem
Orte im Kreiſe Friedeberg, eine Verſammlung unſerer Partei
ſtattfinden. Es war gelungen, den Wirt zur Hergabe ſeines
Lokales zu bewegen. Vor Jahren hatte im ſelben Ort ſchon
mal eine Verſammlung ſtattgefunden, ſpäter ſtand uns das
Lokal nicht mehr zur Verfügung.

Die Verſammlung wurde angemeldet, worauf der Amtsvor-
ſteher dem Einberufer folgendes Schreiber übermittelte:

Neuteich, den 30. 1. 08.
„Die Volksverſammlung am 2. 2. 08 in Liependorf wird

nicht genehmigt, da Zweck und Ziehl nicht benant iſt.“
Der Amtoösvorſteher, Aſchersleben iſt ſein Name, iſt alſo der
maßen geſetzeskundig, daß er annimmt, er habe eine Ver-
ſammlung zu genehmigen. Weil Zweck und Ziel (Herr A.
ſchreibt „Ziehl“) nicht benannt iſt, verbietet er ſie einfach.
Auf telegraphiſche Beſchwerde beim Landrat wurde der Amts-
vorſteher eines Beſſeren belehrt und er erteilte die Anmelde-
beſcheinigung. Zu gleicher Zeit erließ er aber an den Wirt

der ſeinen Saal hergab folgenden Erlaß:

Geheim. Neuteich, d .80. 1. 08.
Erſuche Jhnen die Volksverſammlung am 2. 2. 08 nicht

abhalten laſſen zu wollen.
Der Amtsvorſteher.

Aſchersleben.

Durch dieſes Schreiben, das der Mann in ſeiner amtlichen
Eigenſchaft zeichnete, hat er ſich unbedingt eines Mißbrauchs
ſeiner Amtsgewalt ſchuldig gemacht. Das ſcheint der gute
Herr auch ſelbſt empfunden zu haben, da er das Schreiben mit
geheim (ſogar doppelt unterſtrichen) bezeichnete.

Beide Schriftſtücke zeigen wieder, wie es mit dem Verſamm-
lungsrecht in Preußen beſtellt iſt. Hätten ſich unſere Genoſſen
oder der Wirt einſchüchtern laſſen, wäre die Verſammlung un-
moglich geweſen.

Gerichtsſaal,
Stratkammer.

Ha lle, 6. Februar.
Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Reuter; Ankläger:

Staatsanwalt Schulz e.
Ein teurer Einbruchsverſuch. Ein 26jähriger, be-

reits wiederholt mit Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtrafter
Gärtner wurde in der Nacht zum 3. Januar d. J. von einem
Wächter der Wach und Schließzgeſellſchaft dabei ertappt, wie
er ſich durch den Garten eines Grundſtücks auf der Neuen
Promenade bis zur Tür des Kontors ſchlich. Er hatte Dietriche
bei ſich. Vor z eſtand er ein, diß er habe ſtehlen wollen.Er muß ſeine böſe vſicht ſehr hart büßen, denn die Strafkam-
mer verurteilte ihn zu einem Jahre ſechs Monaten Zuchthausnebſt funf Jahren Ehrverluſt. Der Staatsanwalt hatte nur
Gefängnis beantragt.

Kunſtreiters Ende. Ein erſt 22jähriger Jockeyreiter,
der keine Beſchäftigung fand, hatte ſich in der Zeit vom 13. bis
14. Dezbr. in hieſige Gaſtwirtſchaften und Hotels als Pferde
bereiter eines Majors v Baſedow einlogiert und S re na
türlich ohne zu bezahlen, gemacht. Der junge Menſch iſt bereits
fünfmal wegen Betrugs vorbeſtraft. Die jetzige Verhandlung
mußte behufs weiterer Beweisaufnahme vertagt werden.

Gegen das Krankenverſicherungsgeſetz ſollten
zwei Abbruchsunternehmer von hier geſündigt haben. Sie
hatten einigen bei ihnen beſchäftigt geweſenen Arbeitern Kran-
kenkaſſenbeiträge abgezogen, dieſe aber nicht ordnungsgemäß
an die Kaſſe abgeliefert. Da jedoch nicht feſtſtand, daß ſich die
Angeklagten die Beiträge rechtswidrig aneignen wollten, alſo
keine abſichtliche Schädigung ſondern nur eine Bummelei vor-
lag, wurde auf Freiſprechung der Angeklagten erkannt.

Schökfkengericht.
Jugendlicher Meſſerheld. Ein löjähriger Schloſ-

ſerlehrling von hier ging eines Dezember Nachmittags mit
einer ganzen Anzahl Kameraden auf einer Wieſe am Saale-
ufer ſpazieren. Einer aus der Schar warf nach mehreren
vorübergehenden jungen Burſchen mit einem Schneeball. Einer
der Gerroffenen drehte ſich um und gab ihm kurzerhand eine
Ohrfeige. Der Schloſſerlehrling miſchte ſich ein und forderteſeine Saneraben auf, den Ohrfeigenausteiler zu verhauen. Er

ſtach dann den Betreffenden von her mit dem Taſchen-
meſſer ins Schulterblatt. Der Verletzte erlitt gewaltigen
Blutverluſt und hätte ſich bei nicht rechtzeitiger ärztlicher Hilfe
verbluten können. Das Schöffengericht rügte die Tat des
jugendlichen Meſſerhelden als einen Akt ganz n nNoöheit, Der Amtsanwalt beantragte eine Woche Gefängnis,

der Gerichtshof erkannte aber auf einen Monat, jedoch in be-
dingrer Verurteilung.

in Wüterich. Ein wegen Roheitsvergehens ſchon ſehroft vorbeſtrafter Arbeiter von rer klopfte eines Nachts in an-
etrunkenem Zuſtande ſeinen Hauswirt heraus, weil er den

Hausſchlüſſel vergeſſen hatte. Da ihm der ſo unſanft aus dem
Schlafe Geweckte nicht ſchnell genug öffnete, ſchlug der Aus-
er in r Wut eine Fenſterſcheibe entzwei. Auf
em Hofe des Hauſes rief er dann ſeiner Frau zu, ſie ſolle

ihm ſchleunigſt das Beil bringen, damit er den Wirt in Stücke
hacken könnel!l Er habe ſchon fünfzehn Strafen abgemacht
da brauche es ihm zu eine mehr auch nicht anzukommenl
Aus ähnlichem Anlaß ſchlug er in einer anderen Nacht wieder-
um Radau. Durch einen Mieter eingelaſſen, tobte er im Hofe
umher und riß Handtücher, die auf einer Leine hingen, in
Stücke. Als der Mieter ihm das verwies, ſchlug er auch ihm
eine Fenſterſcheioe ein und drohte gleichfalls mit Beilhieben.
Das Schöffengericht verurteilte den Störenfried, der anſchei-
r im Alkoholrauſch gehandelt hat, zu vier Monaten Ge-
ängnis.
Eine Stiefmutter. An der achtjährigen Volksſchüle-

rin Elſe Werner von hier waren in den letzten zwei Jahren
von ihren Lehrern und Lehrerinnnen des öfteren Spuren von
Miß handlungen bemerkt worden. Sie hatte blaue Flecken im
Geſicht und Beulen oder blutrünſtige Stellen auf dem Kopfe.
Einmal ſah das Kind zum Erbarmen“ aus. Auf
Fragen nach der Urſache der Verletzungen gab das Mädchen
an, ſie habe ſich geſtoßen, oder ſei gefallen, oder ihr Bruder
habe ſie geſchlagen. Erſt ſpäter geſtand ſie, die Entſtellungen
rührten von Schiägen ihrer Stiefmutter her. Das bedauerns-
werte Kind wurde ſchließlich einem Arzt zur Unterſuchung
übergeben. Dieſer ſtellte am ganzen Körper Spuren von Miß
handlungen feſt. Nach ſeinem Gutachten wird das Mädchen
von den Verletzungen zwar keinen dauernden Schaden haben,
iſt aber zurzeit leiblich wie geiſtig durch ſie erheblich geſchädigt.
Der Befund hatte eine Anklage gegen die böſe Stiefmutter,
die 24jährige Arbeiterfrau Berta Werner von hier, zur Folge.
Vor Gericht gab die Angeklagte in nicht reumütigem Tone zu,
das Mädchen, ein Kind ihrer verſtorbenen Schweſter, öfter ge
ſchlagen zu haben, aber nur, weil es ſo oft hove nachſitzen
müſſen. Tatſächlich hat das Kind, weil es im Leſen als
frühere Bejucherin einer Dorſſchule noch etwas zurück war, im
erſten Jahre ſeiner hieſigen Schulzeit mehrfach Nachſitzeſtunden
zudiktiert erhalten. Eine Stubenachbarin der Werner hat oft
Schläge fallen und die Eilſe laut ſchreien hören. Als der
Vater des Mädchens zu einer militäriſchen Uebung eingezogen
war, ſollen die Mißhandlungen noch häufiger geweſen ſein als
ſonſt. Der Amtsanwalt bezeichnete die Handlungsweiſe der
Angeklagten als ganz außerordentlich rohe Ueberſchreitung
des Züchtigungsrech tes, die eine exemplariſche Strafe dringend
erheiſche. Er beantragte eine Gefängnisſtrafe von drei Mona-
ten. Das Gericht hielt aber ſchon eine Geldſtrafe von
60 Mark für ausreichend. Da das Geld vermutlich vom
Ehemann der Angeflagte aufzubringen ſein wird, ſo würde bei
dieſem Urteil der Vater des Kindes in Wahrheit der Beſtrafte
ſein. nicht aber die böſe Stiefmutter.

BI kauft man M. Schneider.
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G e 314334 lung während der Urlaubszeit.
ine Verkäuferin aus Leipzig war 116 Jahre lang in einem

hieſigen Weiß warengeſchäft als erſte Verkäuferin für ein
Monatsgehalt von 150 Mark tätig geweſen. Ende Januar d. J.
wurde das Verhältnis r gelöſt. Bei der leßten
Gehaltszahlung ergaben g5 aber Differenzen, weil der Prin
gipal für die Zeit von ſechs Tagen, in der die Verkäuferin
r Leipzig zu ihrer kranken Mutter beurlaubt ehe ſein
will, 30 k vom Gehalt einbehielt. Vor dem Kaufmanns-
i gab die Verkäuferin an, ſie habe auf die Nachricht von
er ſchweren Erkrankung ihrer Mutter den Chef um Urlaub
ebeten. Auf ſeine Frage: „Wie lange denken Sie zu bleiben

habe ſie geantwortet: „Ja, das weiß ich nicht! Meine Mutter
iſt ſchwer krank und braucht dringend Aushilfe, da ſie abver
mietet. Sie können mir ja eventuell die Zeit vom Gehalt ab
ziehen.“ Der Chef habe erwidert: „Nein, Jhnen ziehen wir
nichts abl Fahren Sie ſchnell, aber ſchreiben Sie mall“
Der beklagte Pringzipal verſicherte ne durch einen Bevoll-
mächtigten, er habe der Verkäuferin allerdings die Erlaubnis
gegeben, am betreffenden Tage nach Leipzig zu fahren, aber
nur für den Nachmittag. Jm Januar gebe er überhaupt keinen
Urlaub, geſchweige denn unbegrenzten. Auf die Bemerkung
der Verkäuferin, er möge ihr die Zeit eventuell vom Gehalt
abziehen, habe er nicht erwidert: das wolle er nicht tun, ſon
dern nur geſagt: „Das kann mir nichts nützen! Jch brauche
Sie ieg zu Er habe damals auch nicht recht an die
Erkrankung der Mutter geglaubt, beſtreite ſie jedoch jetzt nicht
mehr. Der Vorſitzende wies darauf hin, daß gerade der vor-

liegende Fall ſich ganz beſonders für die eigentliche Aufgabe

e

der Kaufmannsgerichte eigne, nämlich gütliche Einigungen
zuſtande zu bringen und die Gegenſätze zwiſchen Prinzipal und
Angeſtellten auf friedlichem Wege auszugleichen. Schwere Er-
krankung einer Mutter verdiene doch wohl Berückſichtigung.
Auch gehe nach S 616 des B. G. B. der Angeſtellte ſeiner An
o nicht verluſtig, wenn er für verhältnismäßig nicht er
54 Zeit durch einen in ſeiner Perſon liegenden Grund

ohne ſein in ſeiner Dienſtleiſtung behindert wird.
Dieſe Vorausſetzungen dürften hier wohl gegeben ſein. Der

beklagte r weigerte ſich jedoch, auf einen Vergleich einzu-
agehen. Es handle ſich für ihn, ſo meinte ſein Vertreter, um

eine in er werde ſich durch Nachgeben etwas
vergeben, da die Darſtellung der Klägerin falſch ſei. Er ſei
event. bereit, die Wahrheit ſeiner eigenen Angaben durch Eid
zu bekräftigen. Der Vorſitzende erwiderte, in dem Streit um
eine ſo geringfügige Summe lohne es ſich doch wohl nicht, noch
den Apparat einer Eidesleiſtung in Szene zu ſetzen. Der Ver-
treter des Beklagten bemerkte, er ſchwöre event. um einen Pfen-
nig, wenn er es prinzipiell für geboten erachte. Schon ſchien
Vertagung der Verhandlung behufs weiterer Beweiserhebung
nötig zu werden, als ſich der Streit doch noch durch Vergleich
löſte. Klägerin gab ſich mit der Hälfte ihrer Forderung, alſo
mit 15 Mark, zu frieden. Vom Geſichtspunkte der prinzipiellen
Rechtsfrage wäre ein Urteil von größerem Jntereſſe geweſen.

Für unſere Frauen.
Des Volkes Recht.

Ereignisreiche und bedeutſame Tage hat uns der Januar ge-
bracht, mit Aufrollung der Landtagswahlfrage ſind die Pri-
vilegien- und Geldſacksvertreter in Preußen aus ihrer behag-
lichen Ruhe geſcheucht worden und mit verwunderten Augen
und ſtarrem Entſetzen haben ſie der Wahlrechtsforderung des
Proletariats gelauſcht. Die Gemüter beruhigten ſich erſt,
nachdem der Reichskanzler Bülow, der gleichzeitig Miniſter
präſident von Preußen iſt, die Wahlrechtsanträge des Frei-
ſinns betreffs Abänderung des Dreiklaſſenwahlrechts und Um-
wandlung der öffentlichen Stimmabgabe in eine geheime,
ſcharf und abweiſend entgegentrat. Jn geradezu plumper
Weiſe erklärte der „gefürſtete“ Herr ſich gegen die Anträge und
betonte: Die Regierung denke nicht daran, das Dreiklaſſen-
wahlrecht zum Landtage aufzuheben, geſchweige denn, das
geltende Reichstagswahlrecht für dieſe Körperſchaft einzufüh-
ren, da dasſelbe durchaus nicht dem Staatswohl entſpräche.
Die Vertreter der Sozialdemokratie verlangten im Reichstag
Aufklärung über dieſe Behauptung und richteten an den
Reichskanzler eine diesbezügliche Anfrage. Jn ſchroffer Weiſe
und unter erneuten Beleidigungen der Sozialdemokratie lehnte
derſelbe die Beantwortung ab. Ein Volksrecht ſcheint für die-
ſen Herrn nicht zu exiſtieren.

Doch Hochmut kommt recht oft zu Fall. Dem Fürſten Bülow
wird auch noch Gelegenheit gegeben werden, in Ruhe dar-
über nachzudenken, ob das Sprichwort: „All zu ſcharf macht
ſchartig,“ auf Wahrheit beruhe.

Viel lauter und mächtiger, als wie die Wahlrechtsfrage in
den Parlamenten zur Erörterung kam, hat das klaſſenbewußte
Proletariat in unzähligen Volksverſammlungen und Demon-
ſtrationen Stellung zu dieſer Sache genommen. Das preußiſche
Proletariat iſt nicht mehr gewillt, die Dreiklaſſenſchmach, die
Herrſchaft der preußiſchen Junker geduldig weiter zu tragen.
Tauſende und Abertauſende Männer und Frauen aller Alters-
ſtufen haben in Berlin für das gleiche, direkte und geheime

Wahlrecht ohne Unterſchied des Geſchlechts demonſtriert. Der
in der Wahlnacht am 25. Januar 1907 geäußerte Wunſch
Wilhelms II. „Mehr Volk zu ſehen“, hätte bei dieſer Gelegen-
heit leicht erfüllt werden können; gleichzeitig hätte der Kaiſer
aber auch ſehen können, wie die Sicherheits- und Schutzmann-

Arbeiter?

Ammendorf

ſchaften die Demonſtranten, die den Zweck der Demonſtration
durch Hochrufe auf das allgemeine Wahlrecht und Singen der
Marſeillaiſe kund gaben, behandelten; wie in der roheſten,
vrutalſten Weiſe mit dem geſchliffenen Säbel das Proletariat
von der Straße gedrängt wurde. Doch nicht nur Demonſtran
ten für Erlangung vorenthaltener Volksrechte, ſondern auch die
Arbeitsloſen wurden in Berlin mit dem Säbel traktiert.

Jm alten Rom pflegte man dem Volke Spiele ſtatt Brot zu
geben im 20. Jahrhundert gibt man in Preußen den Arbeits
loſen ſtatt Brot Prügel und ſchwere Schutzmannſtiefel ver
ſuchen die Rufe nach Arbeit, Brot und Recht in den Boden
zu ſtampfen.

Während in Berlin 50 000 Arbeitsloſe nebſt ihren Familien
hungern und nicht wiſſen, wo ſie Brot hernehmen ſollen, ent-
faltet ſich im höfiſchen Geſellſchaftsleben Pracht und Luxus.
Die bürgerliche Preſſe brachte ſpaltenlange Schilderungen der
Cour-Toiletten, die beim Empfang am kaiſerlichen Hof ge
tragen wurden, Samt, Atlas, Seide, Tüll- und Spitzenkleider,
die reich mit Perlen, Silber, Gold und Zobel geziert ſind und
Tauſende von Mark koſten, ſpielen eine große Rolle. Wie
koſtſpielig ſolche Toiletten ſind, kann man daraus erſehen, daß
ein drei Meter langer Schleier ſchon allein nur die „Kleinig-
keit“ von 300 Mark koſtet.

Dreihundert Mark bedeutet für viele Arbeiterinnen der Ver
dienſt eines halben Jahres, wofür ſie täglich 10—-11 Stunden
ſchaffen müſſen.

Arbeiterfrauen und Töchter, macht die Augen auf! Seht,
wie die „göttliche Weltordnung“ für die Beſitzenden Luxus und
Wohlleben ſchafft und das arbeitende Volk dem Hunger und
dem Elend und der Rechtloſigkeit überantwortet.

Frauen, heraus aus eurer Gleichgültigkeit und beteiligt euch
am Kampfe zur Erringung von Volksrechten. Angeſichts der
Rechtloſigkeit der Frau gilt es für ſie in dieſem Kampfe in
den Vordergrund um ihre ſo lange vorenthaltenen Menſchen
rechte zu kämpfen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein entdeckter Rieſenſchwindel. Seit

ungefähr drei Jahren prieſen Anzeigen in vielen deutſchen
Zeitungen ein geheimnisvolles Mittel zur Ergründung der Zu
kunft an. Die Leute, die ihr künftiges Geſchick erfahren woll-
ten, wurden aufgefordert, eine Poſtkarte an Profeſſor Maxim
in London zu ſchreiben. Als Antwort erhielten ſie Druckſachen,
die den Kauf der Marim-Planchette, eines ganz wertloſen
Apparates, zur Selbſthypnoſe empfahl, der mit zehn Mark be
rechnet wurde. Erſt im Laufe der Jahre und nach langen Be-
mühungen gelang es, ſo viel Beweismaterial zu ſammeln, daß
jetzt der Urheber des Schwindels der 38 Jahre alte „Schrift
ſteller“ William Scott in ſeiner fürſtlich eingerichteten Woh
nung in Schmargendorf verhaftet werden konnte. Zugleich
wurden an fünf Stellen Hausſuchungen vorgenommen, die
Berge von Material zutage förderten.

Ein verheerender Sturm hat am Freitag in
der dritten und vierten Morgenſtunde in Berlin und in der
Umgebung getobt. Allenthalben wurden von den Häuſern die
Dachziegel gelöſt und auf die Straßen geſchleudert, ſo daß
mehrere Paſſanten von herabſtürzenden Ziegeln getroffen und
nicht unerheblich verletzt wurden. Zahlloſe Fenſterſcheiben
wurden durch den Sturm zertrümmert. Ein Mann wurde,
als er ſeinem Hut nachlief, in eine Schaufenſterſcheibe hinein-
getrieben. Dieſe ging in Trümmer, wobei er ſich ſchwere
Verletzungen zuzog. Ein älterer Herr rannte blindlings gegen
einen Nachtomnibus und ſchlug mit ſolcher Gewalt mit der
Stirn gegen die Wand des Gefährts, daß er eine Gehirner-
ſchütterung erlitt.

Köln. Ein Offiziersburſche als Mörder.
Der in Remagen verhaftete Mörder des Bäckermeiſters Dich
aus Weſſeling iſt der Offiziersburſche Paga vom 16. Jnfan-
terie- Regiment in Mülheim am Rhein. aga war in der
Zivilkleidung ſeines Herrn geflohen und hatte ſich in der
Nacht in den Keller Dicks eingeſchlichen, um ſeinen Verfol-
gern zu entgehen. Als Dick im Keller erſchien, ſchoß Paga
ihn nieder. Er verletzte auch den Sohn des Bäckermeiſters
durch einen Streifſchuß.

Jnſterburg. Liebestragödie. Am Donnerstag
vergiftete ſich im Damenzimmer des Bahnhofes eine junge
Dame aus Königsberg mit Lyſol. Der Bräutigam der jun-
gen Dame, der von dem Selbſtmord benachrichtigt worden
war, traf von Königsberg hier ein und wurde von einer
Krankenſchweſter an die in der Leichenhalle aufgebahrte Leiche
der jungen Dame geführt. Als die Schweſter ſich kurze Zeit
entfernte, ſchoß ſich der Bräutigam, wie das Oſtpr. agebl.
meldet, eine Kugel in den Kopf und ſtarb bald darauf.

Kleve. Wegen Sittlichkeitsverbrechen an
Schulkindern in 60 Fällen wurde der Lehrer Caſper
aus Homberg von der Straffammer zu drei Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Vermiſchtes.
Eine Jnfluenzaepidemie hat unter den in Lyon (Frank-

reich) garniſonierenden Regimentern zahlreiche Opfer gefor-dert. Berſchledene Regimenter haben 20 Proz. Erkrankte. Jm

Militärhoſpital werden 350 erkrankte Soldaten behandelt, von
denen täglich 3 bis a ſterben.

116 Schiffe in einem Monat untergegangen. Was das
Meer an Schiffen verſchlingt, iſt aus einer jetzt vorliegenden
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M h den ieten Monak verZuſammenſtellung er
vergangenen Jahres bezieht. Aus Hamburg wird dem B. T.
emeldet: Jn den Stürmen des vergangenen Dezembers ſind
undertſechjehn Schiffe vollſtändig verloren gegangen, und

zwar 82 Segelſchiffe mit 31312 Regiſtertonnen und 34 Dampf-
ſchiffe mit 48 262 Regiſtertonnen. Zu den verlorenen Schiffen
gehören drei deutſche Segel- und drei deutſche Dampfſchiffe.
Außerdem weiſt die Statiſtik noch 636 durch Unfälle, wie Stran-
dung, Kolliſion, Feuer beſchädigle Schiffe: 217 Segelſchiffe und
419 Dampfſchiffe auf, darunter ſind 55 dentſche, 6 Segelſchiffe
und 49 Dampfſchiffe.

Parteinachrichten.
Strafkonto der Arbeiterbewegung. Gegen in der

modernen Arbeiterbewegung tätige Genoſſen wurde von deut
ſchen Gerichten im Monat Januar 1908 auf vier Jahre, elf
Monate, zwei Wochen und einen Tag Gefängnis und 2147
Mark Geldſtrafe erkannt.

Stadt- Theater.
Die zweite Aufführung der Weberſchen Oper Freiſchütz ſtand

nicht gerade unter einem glücklichen Zeichen. Das jetzt herr-
ſchende Wetter ſcheint ziemlich ungünſtig auf die Stimmen ver-
ſchiedener Darſteller eingewirkt zu haben. Frl. Wolf gab die
Agathe. Jhre Stimme klang, bis auf einige Stellen, hell und
klar durch. Der Max des Herrn Barrs dagegen ließ zu
wünſchen übrig. Recht nett ſpielte Frl. Mothes ihr Aenn-
chen, doch wurde auch ſie. mehrfach vom Orcheſter übertönt. Die
Herren Birkholz (Kaſpar), Aumann (Kuno) und Lan-
dory (Kilian) führten ihre Rollen gut durch, auch Herr Berg-
mann als Fürſt Ottokar gab geſanglich nichts zu tadeln. Der
Eremit des Herrn Frank ſprach an. Die muſikaliſche Leitung
lag in Händen des Herrn Aich, die gewiß nicht leichte Regie
hatte Herr Raven. Zu monieren iſt u. a., daß die „Stimme
aus dem Kaſten“ mitunter ſehr deutlich, deutlicher als die der
Spieler, zu vernehmen war. Das Haus war verhältnismäßig
ſchwach beſetzt. Man iſt jetzt in Halle an leichtere Koſt gewöhnt
worden. Luſtige Witwe und Walzertraum ziehen mehr.

4.

Telephoniſcher Spezial dienſt des Vollsblattes.

Wien, 8. Februar. Der ſeit 36 Stunden wütende Sturm
hat in ganz Oeſtreich großen Schaden angerichtet. Viele Per-
ſonen wurden verletzt; zahlreiche Einſtürze von Gebäuden uſw.
ſowie verſchiedene Schiffsunfälle werden gemeldet.

Paris, 8. Februar. Admiral Philibert meldet, daß auf dem
Panzerſchiff Jean d'Arc, das an der marokkaniſchen Küſte
kreuzt, eine Keſſelexploſion ſtattgefunden hat, bei der 14 Mann
verletzt wurden, davon fünf ſchwer.

Der franzöſiſche Konſul in Tanger will aus Eingeborenen-
kreiſen erfahren haben, daß die franzöſiſchen Truppen von Caſa
blanca in Settat eingezogen ſeien und die aufſtändiſchen
Stämme ſowie die Mahalla Mulei Hafids in die Flucht ge
ſchlagen haben.

Neuyork, 8. Februar. Durch eine Exploſion in den Kohlen-
gruben bei Fort Haod auf der Jnſel Cap Briton wurden 20
Perſonen getötet.

Hetzte Nachrichten.
Berlin, 8. Februar. Unter dem Rubrum: „Adler und Ge-

noſſen“ iſt 17 Sozialdemokraten, deren Perſonalien am 10.
bezw. 12. Januar bei den Wahlrechtsdemonſtrationen von der
Polizei feſtgeſtellt worden ſind, eine Anklage zugegangen. Die
Anklage lautet auf Widerſtand gegen die Staatsgewalt.

Der aus Hamburg ſtammende Jnhaber des Bankgeſchäfts
Sigmund Friedberg, das ſich hauptſächlich mit Grundbeſitz und
Hypothekenverkehr beſchäftigte, hat ſich aus Berlin geflüchtet,
weil der Zuſammenbruch ſeines umfangreichen Geſchäftes nicht
mehr aufzuhalten war. Friedberg gab auch die Zeitung Rat-
geber auf dem Kapitalmarkt heraus und begründete die Ber-
liner Automobil-Zentrale, ein Unternehmen, das ihm ſchwere
Verluſte beigebracht haben ſolk. Vor einigen Monaten gründete
er eine große Druckerei. Die Paſſiven ſollen etwa 2 Millionen
Mark betragen.

Dortmund, 8. Februar. Seit einiger Zeit erhielten hieſige
Bürger Briefe mit anarchiſtiſchen Unterſchriften, worin die
Adreſſaten aufgefordert wurden, große Summen an einem be-
ſtimmten Orte zu hinterlegen, andernfalls ſie aus dem Hinter-
halt erſchoſſen werden würden. Die geängſtigten Leute wandten
ſich an die Kriminalpolizei, die einen Schloſſer Grabias als
den Schreiber ermittelte und verhaftete.

London, 8. Februar. Der Daily Telegraph meldet aus
Odeſſa, daß der General- Gouverneur einen merkwürdigen
Erlaß bekannt macht, der großes Aufſehen in der Stadt her
vorruft. Jn dem Erlaß wird die Polizei aufgefordert, jeden
Verdächtigen niederzuſchießen, bevor der Betreffende noch Zeit
hat, einen Anſchlag auf den Poliziſten zu verüben. Alle Po-
liziſten müſſen in Zukunft Revolver tragen. Der Erlaß ge
ſtattet demnach den Polizeiorganen, jeden niederzuſchießen, deſ
ſen Ausſehen ihnen nicht gefällt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Wegen Uebernahme meines Merseburger Geschäfts nach hier stelle meine grossen Warenläger, im Werte von ca. 50 000 M.
zum schleunigen Räumungs- Verkauf. V
Die Prelse für sämtl. Waren sind ca. 25--50 o herahgesetzt. m Dle Räumungs-Verkaufs- Preise gelten solange Vorräte relchen. Das Warenlager enthält nur durchweg gute Qualitäten.

ca. 150 Stck. Winter- Paletots
ca. 250 Stck. Winter-SIoppen-
ca. 280 Stck. Herren-Anzüge
ca. 500 Stck. Knaben-Anzüqge
ca. 135 Stck. Konfirmanden-Anzülge-

Grozze Posten prima holthare Schuhe und Stlekel.

Wollwaren, Hemden und Unterziehzeuge.

ca. 1500 t. Arbeiter-Hosen, Joppen, Jacken u. Westen Grosze Porten mod. Klelder- u. Blusenstoffe n all. mod. Farben.

Ballgtoffe, Unterröcke, Schürzen, Hemden jeder Int.

Pa. Arbeiter-Stiefel, Pantoffeln, Fllzschune Jeder Art. Grenze Porten Welsse und graue prima Betttedern un

Daunen. Inletts. Bettzeuge.

Anfertigung von fertigen Zetten von 18 Mk. an.

7 m 2
r n

2 a Ansicht meiner Waren gern gestattet. e
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Das gesamto Herren-, ursehen- ung dünglings Konfektions Lager des grossen Warenhauses Hermann Tletz in Gera wurde bekanntlich von mir weit unter

regulürem Werte, wegen Aufgabe dieser Artikel, erworben. Diese Waren und auch einzelne Restbest. m. Lagers, bestehend aus erstklassigen Fabrikaten moderner

c T M Aener- Jackett Hodt-, Gehroct- u. fracs-Auräge, Früh u. Vinter-Paletots, Gunmi-Häntel, Wetter Pelerinen Finzeine Jackett Fenten,
üer vode Vve Herren Hosen Hener w4 Ruhr -Hnpern, FRufnanen- Inge, hurnnhen-, NBnthng:- m Hunde Imbye, Amnben- Hnen an ſerten en. et

kommen bis auf weiteres, so lange der Vorrat reicht, ohne Räcksicht auf den fräheren Preis zu wirklichen Se hleuderpreis en

an Iuservant b Iulfus Hamwerschlue, hal u
BReaentenswert.

1cchdcège52èg2S Jn i ſoſrardeſter m eniS. Vor
Dienstag, den II. Februar 1908, abends S'/, Uhr

im Weilssen Ross“, Geiſtſtraße 5
deftentl. Xolzarbeiter-Versammlung.

Tages-Ord nung:
1. „Die Tarif- Bewegung in der Holz-Jnduftrie“. Ref.: Kollege

Ernst Deinhardt aus Stuttgart, Redakteur der Holzarbeiter-Zeitung.
2. Verſchiedenes.

Jn anbetracht des ſehr wichtigen und zeitgemäßen Themas werden alle Holzarbeiter
dringend erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Der Einberufer.

Die heutige W Nitgiieder- Veraammlung W fällt zu gunſten der „Oeffent

Empfehlen den werten Genossen nebst Angehörigen unsere
gut geheizten und gut ventilierten Lokalitäten,

Frischer Anstick Von Spatenbrän

d ff. Freyverger Filgener, z

jf. eKüche und Keller wie bekannt
Sonntag den 9. Februar in den unteren Lokalitäten:uchen Verfammlung“ aus. rT e

Dienstag den II. Februar abends 8 Uhr:
Halie a. S. Gr. BALIL,. arrangiert vom Sozialdemokrat. Verein.

I LRonzert.
Sonntag den 9. Febr. vorm. II Uhr in der Moritzburg,

Harz 51

2wei gut geheizte Regelbahnen.

h e u
Ceneral-Persammlune.

Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes. 2. Kaſſenbericht. 3. Vor
ſtandswahl. 4. Verſchiedenes. Der Vorztand.

Weisses Ross. h C LLILILILIIIILIII n7 Mein im Jahre nur einmal stattfindender
len runden und Bekannten unſere ge z Sch uhwaren- Inventur

Eonnabend den S. Februar R troter ßäu mungs Verka8 grosges Kränzchen Nacht bietet Tee Vorteile
J der Boewors er Neger tafel. s Aufsehen erregend herabgesetzte Preise s

Kränzchen n ſefhades r San August Pirl, Settt i.
Zu regem Beſuch ladet beſtens ein Familie Grothe. 9

onnnnnon -ILLALAILALIILLIALILIIIILIII rrerreeeeee emaler. Maler.
ten den 11. Februar 1908, o abends 8 Uhrbei e W Kleine Klauesſtraßze 7
hitelleder- Verrummlung,

Tagesordnung1. Entwickelung des modernen Kirchenſtaates. Rey.:
Genoſſe Kiedeorsieben-

3. Filialen Angelegenheiten.
Um zahlr. Beſuch der Verſammlung erſucht Der Vorſtand.

C
Filiale Halle a. S.

Sonntag den 9. Februar nachmittags 3 Uhr
in Wer Kette, Alter Markt 11

W Versammlung. rn

kcmund Böge,
Uhrmacher,

Halle a. S., Heiststr. I7,
empflehlt seinekeporarar Wernetat

hbhren,

VII
J Optlk.

Billig. PrelseReolle Bedienung
unter Garaptie.

ger ehGrammophone
honographen

Platten u. Walzen
am preiswertesten und besten bei

Kbert Roffmann,
am Riebeckplatz.eeeeeeeew—-—— W

Zu den bevorſtehenden Maskenbällen Lumpen Knochen, Fapi

mein r Retafe, Gummi kauftAldert Bodeojun. Gr. Klausſtr. 22.Kos türmn L a 9fällt Benuvpun Einen Bäckerlehrlingzur et igen Benutzung. ſucht ſofort oder ſpäter unterRadtke, ZTeitz. günſtigen Bedingungen. Walter
Fabrikſtraße 8. Sinok. Bäckermſtr.. Herrenſt. 23.

S ePrauleret in Franz Iohrenz, Metggenfels
(nhaber: Julius Riemer) rn nen ihre

anerkannt guten Biere l
Acht vorschieden artige Gebrä ue- Vorweebeelangen

bitte genau auf die

Firma zu achten!!

See i

wagesordnung: 1. Unſer diesjähriges Winter- Vergnügen. E. Kutter,
eik. z. Verbands-Angelegenheiten. Kleine Ulrichſtraße 372. Bericht über den Gasarbeiterſtr p. h 7 dehriecte S

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

2 D

„Froiheit, Männarztolz und Kraft,

Ninne, Mut und Wonne
Reift bei deutschem Gerotensaft,

Il Reift an deutscher Sonne.

c

Drei Sorten aIxoholxreſie GeträmkKe.

h h. S ie



grosse Posten emaillierte Geschirre mit ſcckſtre m Gwmſedſern V

fast zur Hälfte S der regulären Preise zum Verkauf.Burgharädta Becher Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Leipzigerstrasse ld,
i Deutscl. ds S fur emailſierte Haus- und Küchengeräte.

P uer Thenter halle r at-
e 32 d Direktion: Hofrat M. Richards. erhälte 6 ratis9. Volxs Vorstellung zu Kleinen fAnzüge t Jeex Sildſchüs J b nhettstellen, ſche Kinderwagen, Sport D Die Stimme ſchütz 701IS örgrössere

Matratzen Küche Wagen. lichdecken, l rete r t 30 x 40 Bildgrösse von seinem eigenen Bild, wer

e hräuke, Kommoden, Portieren baren r r cee'eS utzen ilder von an bestellt.Vertikows, Spiegel, Teppiche Kleiderstoffe Ei Wiherir an m 4 Glanzhbilder: Matthbllder u

a re r nen S n e tn ui m weder v. Anf. 7 Uhr. nde 10 Uhr il e u uI le en 5 S nosken-Verelns-Aufnahmen, Hochzeit S
h z57 g Zum 5. Male: S S LQruppen za jeder Zeit in und ausser dem Hause zu 3

6 Anzahlung auf ein n Ah Rosem. gehr billigen Preisen,9 Mark Anzahlung auf ein beseres Wohnrimmer. I EinakterZytius von Hermann Ses Nark Anzahlung gut ein elegantes Wohnzimmer. margot. GShauſpiel.) Seml- 1 echte kmalſle-Broschen i. Nadeln S S

b S Mark Amc lung auf ein einfache Schlafzimmer. vie ferne Prinzessin. S 30hr protswort- s
II 8 Hark Anzahlung auf ein besreres Schlafrimmer. 3 (Luſtſpiel.) Co e S r h r9 E 12 Hark Anzahlung auf ein eleganter Schlatzimmer. J Der letzte Besuch. Werktagen 8--7 Uhr.

S ar Anzahlung auf eine einfache Rüche. X üxantie fir güte Haaren u III

3 Apollo Theater
Gr. Ulrichstrasse 51, n

in Halle a. S. Gegründet 1888.

e frosge Ulrichstrasse 51,

C. Zichmann
Waren und Möbel-Haus,

AnerKannt ältestes, grösstes und renommiertestes Unternehmen dieser Art

Heu eingerichtete Mustersöle.

6 Läden
in den Kalsersälen.

Photographisches Atelier

Samson& Co.
Poststr. 9-10. Halle a. S. vKaiserdenkmal.

Direktion: Gustav Pollor.
Sonntag d. 9. Februar:
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:
2 gr. Vorstellungen.
Zur Nachm. Vorſtell. gelten

ermäßigte Preiſe.
Jn beiden:

„Hie Uebevegtunn.

r r -Vaudeville in
3 Akten v. Brennertu. Urban.
Muſik v. Bogumil Zepler. Süssmilch's

Kapar. Hohlrolle, Knorre 6 Mk. an
J. verk. Dieskauerſtr. II II

Oalhala- TOeate.

J

SeJ ne 9 m p gon
Seiten e e S p ule 3

a e

schädlichen

Bestandteilendas hesie Waschnitel.

7 Pobet 45 i Alle Sor ten Pelle

Preise der Plätze:
ZuschaueIm V o rvorka

Säüssmilch's

Walhalla Theater
Dienstag, den 11. Februar

h Bite Masken Ball
c eine acht a. Meeresgrunde.

J Rutschtanrt n tn her
Wunderbare Pracht Dekoration r bese

i Möbe punkta. Karneval-Saisom.
Logenpl. 5 MK., h 3 MKk., Damenkarten 2 M

arten (II. Rang) 1 A.
Ganze Logen 25 Mk., Logen-

Jeden Abend 8 Uhr

Gastspiel
der amoerikanischen Detektiv Company

MWicolx-

Carter.Deklaumatorische Szenerte u. Schaustellung
von awmerikanischen Verbrecher Typen

mit Willy Brackmann. e.
Nen? Ab Sonntag Nen?
Morris, en Verhrecherhönig,

Ganze Loge 30 MK.,

k.

3

platz 4.50 Mk Saal 2 2.50 M., Damenkarten 1.50

e re im Thenter-Bareonu.

olizschuhe,
Filzsechuhe,

Filzpantoffein,
Jorxpanrwffein,

Schuh-u,Pantofte!-hölzer,
Heuhesönlen alte x hohnhehe

Ceistungsfäbſgste Fabrikat. a. Platze
Für Wiederverkäufer

durch eigene Geſpan ne frei Haus.
m

ka ufenv Anfichts Poſtkarten i. vrichruavandl.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß.

bebr. Dangwitn ter e.
Drug

Lederpantoffeln,

fr.Fricke, h

—TZA-AA

3 grösster und dickster Humorist
als Loiehtgewiehts-Jockoy usw.

Lola Liehblich, Wien Soubrette,

Saffira Pradyaih.
„Die Verbreunung der indischen Witwe des Rajal

auf offener Bühne.,
unter Ktwirvung des indischen Sängers „Segon Hevllle“,

Morgen, Sonntag, naohm. 4 Uhr

fFamilien-Vorstellung.
Aur Aufführung gelangt das ganze programm.

Kinder zahlen halbe Preige.

D.
Sonntag, den 9. Februar

nachmittags 3 Uhr:

Grosses Konzert.
Eintrittspreiſe:

Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſ. 30 Pf., Kinder W

Mönvel. Spiegel.

Polſterwaren, h J
27 M., Vertikaws 35 M., n

Ausſtattungen in Nußb. u. r

Weleeee Wer ſam
Sgnntag früh Speckkuchen und Vockbier.

Ernst Voigt.
verkanft billig
Karl Bieler Albrechtſtr. 39.
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Es ladet ein

ccccnnnnnneeeeeee e

2



éur Ankerhaltung und Brlehrung

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1908 Sonntag, 9. Februar Nr. 6

11] Die Holzſchnitzer.
Erzählung von Emile Souveſtre.

Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Ernſt Däumisg.
(Schluß.)

Eine Viertelſtunde ſpäter war alles um die Farm des Vaters
Louroux verſammelt. Man ſpannte einen Karren an für den
Förfter, deſſen Wunden verbunden worden waren. Einige
Schritte davon ſtanden in einem Kreiſe von Holzſchnitzern
der Scharfſchütz und Bruno. Sie lehnten mit gebundenen
Händen an einer niedrigen Umfaſſungsmauer. Jn einiger
Entfernung ſaß Luiſe, ſtützte den Kopf auf ihre Knie und
weinte. Jch trat hinzu, um den Gefangenen einige ermuti-
gende Worte zu ſagen, aber der Wilderer blieb erſt eine ganze
Weile ſtumm und wandte ſich dann zu der jungen Hirtin; er
ſprach bretonniſch, um von den Umſtehenden nicht verſtanden
zu werden.

„Weine nicht, liebes Kind,“ ſagte er mit ganz ſanfter
Stimme. „Vergiß nicht, daß hier eine eiferſüchtige Seele in
der Nähe iſt, die Deine Tränen erquicken wie friſches Quell-
waſſer.“

Sein Auge blickte nach Michaela hin, die zu ihnen mit dem
Ausdruck unſicherer Freude hinüberſah; aber die Hirtin ſchien
keine Acht auf den Triumph, den ſie ihrer Nebenbuhlerin be
reitete, zu legen.

„Jns Gefängnisl Jhr, ins Gefängnis, Jhr armen Men
ſchen!“ fuhr ſie fort und rang die Hände.

„Der Burſche wird nicht lange drin bleiben, da man nichts
gegen ihn vorbringen kann.“

„Aber Du, mein Lieber!“ ſagte Luiſe und ſah den Scharf-
ſchütz mit kindlicher Zärtlichkeit an. „Was ſoll aus Dir wer-
den, wenn Du keine Blätter mehr über dem Kopfe haſt und
keine Waldluft mehr atmen kannſt und Du Tag und Nacht
zwiſchen Mauern zubringen mußt?“

Die Stirn des Wilderers zog ſich in düſtere Falken.
„Ja, allerdings, das wird eine harte Prüfung für mich

ſein,“ entgegnete er mit dumpfer Stimme.
„Laß mich wenigſtens mit Dir gehen, guter Anton,“ fuhr

Luiſe lebhaft fort „vielleicht erlauben ſie mir, daß ich bei Dir
bleibe, und wenn das verboten iſt, ſo kann ich doch am Tore
Deines Kerkers bleiben; ich werde dann ſingen, um Dir zu
zeigen, daß ich da bin. Jch werde hingehen und die Richter
bitten, daß ſie Dich gehen laſſen.“

„Arme Unſchuld!“ unterbrach ſie der Scharfſchütz. „Was
würde man da hier wohl ſagen, und wovon wollteſt Du denn
dort leben

„Man würde hier ſagen, daß ich Dich wie meinen Vater
verehre,“ entgegnete die Hirtin; „Du weißt doch, daß man
das jetzt ſchon ſagt. Und um dort etwas zum Leben zu haben,
werde ich arbeiten; oder, wenn es keine Arbeit für mich gibt,
werde ich mich in einen Winkel des Gefängniſſes ſetzen, und
wenn dann mitleidige Seelen vorbeikommen, dann werden ſie
ſchon ſehen, daß ich Hunger habe und werden mir um Chriſti
willen helfen.“

Ein trübes Lächelchen flog über das Geſicht des Wilderers;
er ſah liebevoll auf das kleine Landmädchen herab, deſſen rei-
zendes Geſichtchen ihm zugewandt war.

„Du haſt ein gutes Herz, Luischen,“ ſagte er; aber Du mußt
auf der Madelaine bleiben, ich will es ſo. Es iſt nicht gut,
wenn junge Mädchen auf der Straße liegen und die Vorüber-
gehenden um Almoſen anflehen. Wenn es auch Leute geben
mag, die, wie Du ſagſt, in Chriſti Namen etwas geben, ſo gibt
es auch genug andere, die in des Teufels Namen etwas nehmen
wollen. Bleib' hier; Bruno wird bald wiederkommen und ich
dann ſpäter.“

Die Hirtin wollte auf ihrer Abſicht beſtehen.

„Es bleibt dabeil Verſtanden?“ entgegnetede mit herriſcher Stimme. r er an.
uiſe faltete die Hände und ließ den Kopf hängen.

„Jch werde nach Deinem Willen handeln,“ ſie mit faſt
furchtſamer Ergebung.

Es entſtand ein ziemlich langes Schweigen, das endlich von
Bruno unterbrochen wurde, der halblaut darauf aufmerkſam
machte, daß man aufbrechen werde. Jn der Tat hatten die
Forſtaufſeher Moſer ſoeben auf dem Wagen untergebracht und
nahmen ihre Gewehre über die Schulter. Die Hirtin ſchlang
weinend ihre Arme um den Hals des Scharfſchützen. Auch mit
deſſen Faſſung ſchien es zu Ende zu gehen: er wurde toten
blaß, zitterte am ganzen Körper und mußte ſich niederfeten;
aber nur einen Augenblick währte dieſer Schwächezuſtand. Er
erhob ſich gleich wieder.

„Vorwärts! Gott behüte Dich, mein armes Kind,“ ſagte
er und konnte nur mit Mühe ſeine Tränen zurückhalten
„weine nicht, Du gibſt den ſchlechten Menſchen nur Gelegen
heit zum Schwatzen Umarme Bruno und jetzt genugl
Mut, Kinderl! Wir werden wiederkommen, wenn Gott willl“

Und, als ob er ſich noch auf etwas beſinne, fügte er halblaut
hinzu: „Noch ein Wort, Luischen. Du weißt, wo der Natter
ſee iſt, und kennſt das Loch meiner Sommernatter; darin
habe ich fieben Sechsfrankſtücke verborgen, die meine ganzen
Erſparniſſe ausmachen: ich wollte es auf zehn bringen für den
Tag, an dem Du und Bruno zuſammen aus der Kirche ge
kommen wäret. Solange ich Ausſicht habe, die Summe zu
vervollnändigen, laßt ſie unberührt; wenn man Dir aber ſagt,
daß ich nur noch Gebete brauche, dann nehint die Erbſchaft, die
Sommernatter kennt Euch ſo gut wie mich und wird Euch her
an laſſen.“

Nach dieſen Worten umarmte er nochmals das junge Mäd-
chen, deſſen Tränen ſtärker floſſen, obwohl ſie ſich Mühe gab,
ſie zurückzuhalten.

Jetzt entſchloß ich mich, einzugreifen.
„Beruhigen Sie ſich, liebes Kind,“ ſagte ich zu ihr auf bre

tonniſch; „Jhre beiden Freunde werden bald wiederkommen.“
„Wie? Der Herr ſpricht „blokik“l“ rief der Wilderer; „er

hat alſo alles gehört
„Er wird aber keinen Vertrauensbruch begehen,“ entgegnete

ich ſchnell; „denn er wird gleich abreiſen und mit Euch mor
gen in Savenay wieder zuſammentreffen, wo, wie er beſtimmt
hofft, ſeine Ausſage Euch vollſtändig entlaſten wird.

„Gott möge es Jhnen vergelten!“ antwortete gleichzeitig
Bruno und die Hirtin.

Wir konnten nicht weiter ſprechen, denn die Forſtaufſeher
kamen heran. Sie gaben den Gefangenen ein Zeichen, worauf
dieſe ſich hinter den Wagen begaben. Der kleine Zug ſetzte ſich in
Marſch. Als Moſer vorüberkam, grüßte er mich. Auf ſeinem
von Schmerzen entſtellten Geſicht und in feinen fieberglänzen-
den Augen lag ein Ausdruck wilder Freude. Als ich ihn ſo
ſah, wie er bleich und ſchwach dieſe beiden Männer in voller
Lebenskraft triumphierend dahinführte, mußte ich unwillkür
lich an den todkranken Kardinal Richelien denken, der de Thon
und CingMars hinter ſich herzog. Die Holzſchnitzer ſtanden
in einem Haufen am Eingang des Hofes und gafften; Luiſe
ſtand auf einer kleinen Mauer und ſandte den Gefangenen Ab
ſchiedsgrüße nach. Plötzlich ſtieß ſie einen ſchmerzlichen Ruf
aus, wandte ſich nach mir um und ſetzte ſich weinend nieder.
Der Wagen und ſein Gefolge waren ſoeben im Schatten einer
Schlucht verſchwunden.

Jch konnte erſt am übernächſten Tage nach Savenahy kom
men; aber ich begab mich ſofort zu dem Beamten, der die
Unterſuchng gegen Bruno und den Wilderer zu leiten hatte.
Meine Ausſage genügte, um jeden Verdacht wegen der Brand
ſtiftung zu zerſtreuen und dem jungen Waldläufer die Frei
heit wieder zu geben. Was ſeinen Gefährten anbetraf, ſa
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e er uviel alte Schulden mit den Forſtbeamten zur a ich ſeine Freilaſſung vor meiner Abreiſe er
reichen konnte. Aber zum Glück hatte ich in Savenay einen
alten Schulfreund angetroffen, der Rechtsanwalt geworden war;
der verſprach mir, daß er ſich des Wilddiebes Sache annehmen
und ihn nötigenfalls verteidigen werde. Geraume Zeit nach
meinem Ausfluge zu den Holzſchnitzern erfuhr ich dann auch,
daß es dem Anwalt von Savenay gelungen war, den Scharf
ſchütz mit eimgen Wochen Gefängnis davonkommen zu laſſen.
Er hatte ihn dann nach Verbüßung ſeiner Strafe auf der
Domäne von Carheil untergebracht, wo der ehemalige Wilddieb

das Muſter eines Jagdaufſehers geworden war. Man er
zählte mir auch, daß er ſich wieder mit dem Honigjäger ver-

einigt habe, der kürzlich bei den Anpflanzungen als Verwalter
angeſtellt worden war. Jm Herbſt würde ſich auch das Hirten
mädchen von der Madelagine-Farm mit ihnen vereinigen, die

von den Leuten im Walde ſchon im voraus Luiſe Bruno ge
nannt werde.

C

Das Memeler Denkmal
Von Ludwig Thoma.

Fm Lärme des Hardenprozeſſes iſt die Aufmerkſamkeit von
einer anderen Prozedur abgelenkt worden, die viel größere
Beachtung verdient als der ſüße Tütüſkandal. Zu Königsberg
in Preußen wurden am 4. Januar 1908 die 27 ftſteller Mar

chionim und Marckwald wegen Majeſtätsbelei igung und Be-
leidigung des Memeler Denkmal- Ausſchuſſes zu eineinviertelJahren Veſangnis verurteilt.

Dieſes Urteil in jedem Kulturſtaat unmöglich, in Ruß-
Neicht denkbar iſt im heutigen Preußen ein typiſches

pie B.Und ein ſehr lehrreiches.
Es weiſt uns Süddeutſchen die Notwendigkeit, auf der Hut

ſein, die Kultur unſerer Rechtspflege vor Preußen zure und Höaris Wacht zu halten gegen die ſich ſtändig wie

holenden Angriffe auf unſere Preßfreiheit. Die Zeit mag
bald kommen, da alle ſüddeutſchen Regierungen, alle Volks
vertreter ohne Unterſchied der Parteien unſere intakte Rechts
c zu m haben werden. Das erſte Erfordernis iſt
abſolues ßrauen gegen jede Anbiederung der preußiſchen

ir haben ſ einmal darauf hingewieſen, welche lächer-
che Komödie verſprochene Milderung des Majeſtätsbelei-
ding aragrgphen deutet.

n kann es nur bedauern, wenn das demokratiſche Süd
dentſchland dieſen Entwurf dem Staatsſekretär nicht vor die

wirft, und nicht rund und nett ausſpricht, daß unſere

nnungen wie unſere J Gnaden-beweiſe verachten laſſen.
Den Zaghaften, wel die Anhänglichkeit ans Deutſche

Reich immer noch den Blick r die Notwendigkeiten eines Kul-
turſtaates trübt, wollen wir dieſen Progeß Marcwald vor
u führen.m 23. September 1907 wurde in Memel ein Denkmal für

die Konigin Luiſe enthüllt.
Hundert Jahre nach dem erbärmlichſten Zuſammenbruch,

den die europäiſche Staatengeſchichte kennt, fühlt man in Preu-
S das Bedürfnis, wie allem und jedem, 3 auch den jenenſer

fahrungen ein Denkmal zu errichten. Natürlich wollte man
nicht einen von den vielen kapitu ationsfreudigen Generalen
verewigen. Man wählte die Jdealfigur der önigin Luiſe,deren g der abſoluten Bedeutungsloſigkeit ihres

errn Gemahl beſtand.
P 7 erlaubt ſein, über die verſtorbene Königin ſo und ſo

zu denken.
Ihre Eigenſchaften als Gattin und Mutter waren ſehr gute.
Sie intereſſieren uns aber nicht; ja, intereſſieren auch

ihre Zeit nicht. Denn was gehen amiliären Tugenden
den tten an? Tugenden, welche ſie mit einigen hundert
tauſenden Frauen teilte? Vemerkenswert iſt nur die Rolle,

welche die Königin in e Angelegenheiten geſpielt hat.
u der r 4 ingen h h wäre ſiergetreten, denn ſie te kein großes Licht auf denSe zu ſtellen. groß h f

Nun fand ſich aber für ſie die Möglichkeit,wirken, und es fand ſich die Gelee nach außen zu
Die Möglichkeit war Friedrich Wilhelm III. und die Ge-

legenheit war der groteske Zuſammenb iStaatsweſens. ar Zuſ nbruch eines verfaulten
x ren iſt von einer Wirkſamkeit der Königin Luiſe wenig

Entweder ſah ſie die Dinge nicht, welche um ſie herum ge

Der neueſten Nummer der Zeitſchrift März,
von Albert LangenMünchen, entnommen.

nſtitutionen uns ſolche

Verlag

ſchahen, und welche den Bau des großen Friedrich ſo vollſtändig
unterwühlten, oder ſie ließ ſie geſchehenn.

Sie nahm mit dem Herrn Gemahl vergnügt das Geſchenk an,
welches ihnen das „torſiſche Ungeheuer“ mit Hannover machte,
empörte ſich dabei wohl ein bißchen, wie der Emporkömmling
mit den allerbeſten Familien umſprang, vertraute aber ſonſt
auf den lieben ruſſiſchen Vetter, der am Sarge Friedrichs
Theater geſpielt hatte, und vertraute auf die unüberwindliche
Armee Preußens. Dabei drückte ſie wie ihr Herr Gemahl die
Augen zu, wenn die Soldaten viehiſch mißhandelt wurden, oder
en die Herren Gardeoffiziere das bürgerliche Pack an
legelten.
Anno ſechs begann ſie eine Rolle zu ſpielen.

reizvolle.
ie protegierte die Kriegspartei am Hofe und gehörte zu

den Zuverſichtlichen, welche von der friederizianiſchen Armee
Wunderdinge erwarteten.

Als die rdeoffiziere ihre Säbel vor der franzöſiſchen Ge
ſandtſchaft wetzten, fanden ſie für ihr mutvolles Verhalten
vermutlich auch bei ihrer Königin ein gütiges Lächeln.

Man weiß, daß Napoleon ſich in einem Bulletin ziemlich
ine „über die preußiſche Amagzone“ geäußert hat.
ha

Eine wenig

n den Schulbüchern ſteht, daß er die edle Königin beleidigt

Doch hat er nur einem Gefühle Ausdruck verliehen, welches
zwei Menſchenalter ſpäter ſo heftige Angriffe gegen die Kaiſe
rin Eugenie hervorrief.

Dem Gefühle, daß Frauen nicht kriegeriſch ſein ſollen.
Nach Jena begann die Leidenszeit, welche uns in vielen

Vildern und langweiligen Anekdoten geſchildert worden iſt.
Langweilig für jeden, der die Leiden eines tüchtigen Volks

ernſter nimmt als famjliäre Rührſeligkeiten.
Ueberdies fand Friedrich Wilhelm III. in den herzergreifen

den ſeines Memeler Aufenthalts noch immer Ge-
legenheit, ſeine kleinliche Natur auszuleben und die großen
Retter ſeines Volkes mit mißtrauiſchen Quengeleien zu ver
ärgern.

enn es der königlichen Familie damals auch nicht allzu
gut ging, ſo hatte ſie es immer noch beſſer als die Mehrheit
ihrer Untertanen vor Jena.

Und beſſer, als die Retter Preußens nach Leipzig und
Waterloo.

Es gibt wohl verſchiedene Arten, geſchichtliche Begebenheiten
Plcg rteilen, obwohl Tatſachen eine zwingende Logik beſitzen
ollen.

Eine Art iſt die kindiſche.
Sie bejteht darin, über Schuld und Vergeltung hinweg große

Ereigniſſe als Rührſtücke zu behandeln.
Die fortgeſetzte Geſchichtsfälſchung hat aus dem Zuſammen

bruche des preußiſchen Staates eine larmoyante Hohenzollern-
tragödie gemacht.

ine ihrer wirkſamſten Szenen iſt die berühmte Tilſiter
Bewegung. Königin Luiſe als Bittſtellerin vor Napolcon.

Für ſich iſt die Szene nicht von ergreifender Traurigkeit.
Der Sprung vom hochtrabenden und unbegründeten Stolz

in die Stimmung, welche ein Gnadengefuch bedingt, iſt un-
ſymvathiſch; die Stellvertretung des Mannes, der überdies

önig war, in einer ſolchen Situation, iſt beſchämend.
Die Vorſtellung, daß von der Rührung eines Napoleon irgend

etwas zu erreichen war, iſt nicht überwältigend.
ker s werden als durch dieſen Verſuch der Königin, der
bloßgelegt werden als durch dieſen Verſuch der Königin, der
obendrein ausſichtslos war.

So bedeutet nur den Kindlichen, welche das Volk als Familie
und den König als 4 W Tilſiter Begegnung
das Schmerzlichſte in Deutſchlands rniedrigung.

Wer über das Höfiſche und Perſönliche wegſieht, kann zu der
hartherzigen Meinung kommen, daß die Königin wie ihrenMann, ſo auch das Syſtem vertrat, welches mit u und Recht
zerſchlagen worden war.

Zum Glück für Preußen lebten in Memel neben dem Königs
paar einige Männer, welche dieſe Wahrheit begriffen und den
Staat von innen heraus kurierten.
Die volkstümliche erzählt wenig oder nichts über

die Stellung, welche Königin Luiſe zu den Reformen Steins
und Hardenbergs einnahm.

Ein etreuer Bericht würde kaum auf die Tränen-
drüſen der hingebendſten Untertanen wirken.

Die Königin wollte ſich nicht in die Lage finden, welche die
Verarmung des Landes geſchaffen hatte. Die blutigen Not
groſchen, welche für allernotwendigſte Hilfeleiſtungen beſtimmt
waren, wollte ſie zu einer Reiſe nach Petersburg verwenden,
und als Stein das Anfinnen entrüſtet zurückwies, ſetzte ſie
die Entlaſſung des unbequemen iniſters durch Seine
Kämpfe ſind wie die Leiden Hardenbergs unendlich größer und
wichtiger als die Familienſchmerzen, welche in emeler
Königszimmer ausgeweint wurden.

Viele Jahre ſpäter hat Hardenberg einmal bitter geſagt der
Mut, den er gegen Verdächtigungen und Jntrigen beweifenmußte, ſtünde vielleicht höher als der Mut, den man zum



ſtürmen einer Batterie aufwenden müſſe. Alexander von
n aber ſagte von der Königin u ſie ſei „ſelbſtuchtig, verſchlagen und verſteckt“. Man hat allen Grund,
patriarchaliſche Lügen zu zerſtören.

Legenden ſind ſchädlich, auch wenn ſie mit dem Beiworte
„fromm“ herausgeputzt zu werden pflegen. Sie machen die
Lehren der Geſchichte unwirkſam.

Wer daran zweifelt, mag die Rede nachleſen, welche Wil-
a II. bei der Enthüllung des Memeler Denkmals gehalten

Er verſicherte der aufhorchenden Feſtverſammlung, daß nur
Mangel an Frömmigkeit die Niederlagen von 1806 und 1807
herbejgeführt habe.

Es wäre recht bedauerlich, wenn dieſe Auffaſſung preußiſches
Gemeingut würde, denn ſie könnte zur Wiederkehr der ſchäd-
lichen Zuſtände von damals führen.

An Frömmigkeit, falſcher und echter, hat es nicht gefehlt.
Aber ein Staat, in dem jede freiheitliche Regung erſtickt

wurde, in dem alle guten Kräfte einigen Privilegierten zuliebe
lahmgelegt waren, mußte der Stoßkraft des jugendlichen
Frankreichs erliegen.

Stein und Hardenberg hatten ihrem Volke beſſeres zu geben
als Frömmigkeit.

Freilich wurden ihre Namen bei der Memeler Enthüllungs
feier verſchwiegen. mußte der Familientradition zu-
liebe ein Friedrich Wilhelm III. als Geſundbeter figurieren.
Vor der Geſchichte iſt dieſer König, der für das ſimple Ge

fühl des Dankes zu klein war, abgetan. Der Mann, der nach
Waterloo Arndt abſetzte, Jahn einſperrte, Schleiermacher über
wachen ließ, der York zeitlebens wegen des Tauroggener Ver-
trages grollte, der einem Gneiſenau mißtraute und nach den
ſchmachvollen Karlsbader Beſchlüſſen die Jugend ſeines Lan
des in Ketten warf, der Mann, der in der Not eine Verfaſſung
verſprach und im Glück ſein Wort zurückzog, iſt abgetan.

Die Anklageſchrift der Geſchichte wird durch die Tränen der
Königin Luiſe nicht verwaſchen, und ihre laute Mahnung geht
im Lärm einer Enthüllungsfeier nicht unter. Man ſollte mei
nen, daß das Preußen von heute ſtark genug iſt, um die Wahr-
heit über ſein Unglück von 1807 zu ertragen.
Jn der Tat haben ſich vor der allerglorreichſten Entwicklung

Preußens verſchiedene Hiſtoriker freimütig äußern dürfen.Nach dieſer glücklichen Periode iſt es anbers, und nach 1888

T noch ſchlimmer geworden. Heute haben Liebediener das
ort.
Das Häßlichſte iſt, daß die Wahrheit nicht autokratiſch plump

unterdrückt wird, ſondern daß man unter Wahrung der äußer-
en men des Rechts illoyale Offenheit und Geſinnung
eſtraft.
Der Artikel der Volkszeitung vom 21. Sept.

1907 brachte nur geſchichtliche Reminiſzenzen, welche unan
t ſind. Dabei waren beſchimpfende Worte vermieden;
ie Aeußerung Humboldts war mit Quellenangabe zitiert.
Aber Marckwald hieß die Memeler Denkmalsenthüllung eine

Tragikomödie und ſprach von der „Schandſäule“ von Memel.
Dieſe Bezeichnung iſt nicht in ſchmähendem Sinne gemeint,

denn das Monument ſtellt eine zerbrochene Schandſäule dar,
und jedes konſervative Blatt hatte den gleichen Ausdruck bei
untertänigſter Schilderung des Kunſterzeugniſſes gebraucht.

Nun erhob man Anklage nicht etwa wegen Verleumdung der
in Gott ruhenden Königin Luiſe oder des befind
lichen Königs Friedrich Wilhelm III., ſondern man fand eine
an re er Unterlage.

an ſagte: wenn ein Denkmal beleidigt wird, welches der
Kaiſer enthüllt, ſo iſt damit der Kaiſer beleidigt.

Logiſch iſt das ja nicht. Aber logiſch muß es auch nicht ſein.
Alſo wurde das Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung ein-

geleitet und ſinngen zu de geführt.
Das Ende war eine Gefängnisſtrafe von fünfviertel Jahren

für den Verfaſſer des Artikels.
Dieſes Urteil erging ein Jahr nach jenem hochherzigen Er-

laſſe, welcher die Milderung im ajeſtätsbeleidigungsver-
fahren zuſicherte.

Wir Süddeutſchen betrachten dieſe Hochherzigkeiten und Ge-
rechtigkeiten aus der Vogelperſpektive.

r

Ein revolutionärer Gorki- Abend.
Eine Theatererinnerung von Margarete Kaſten München

in der Frankfurter Zeitung.
Es war in Kiew, im Februar 1905. Port Arthur hatte aus
rungen und über ganz Rußland lagerte jene erſtickende Atmo-

phäre, die einem den Atem benahm. Das Schreckgeſpenſt der
inneren Revolution kroch durchs weite Reich, halb noch unter
drückt, aber man fühlte ſchon den Boden unter ſich erzittern.
n Augenblick konnte das dahinkriechende Ungeheuer ſich zur

ieſengröße erheben und alles vernichten.
So meinte man damals.

agleicht, wurde als Urau

Rampe, beide Hände wie flehend emporgehoben.

Und weil man nicht ein noch aus wußte, nichts iun und nichts
e konnte, ſo ging man ins Theater und in Konzerte und
zerſtreute ſich.

Ganz wohl fühlte man ſich in ſolch menſchenerfülltem Hauſenicht; niemand wußte, wozu der Pöbel in jenen Tagen z
war, aber ebenſowenig war man ja daheim im eigenen Bette
ſeines Lebens ſicher.

Jm zierlichen Kiewer Schauſpielhauſe, das mit ſeinem Ro
kokoſtil in hellblau, e und gold einer niedlichen Bonbonniere
I führung der Sommerfriſchler von Gorki

g

Und alles und wartete geſpannt. Nicht etwa auf die
Aufführung, aber auf die revolutionäre Kundgebung, die da
mals jedes Stück von Gorki begleitete.

Auch ich wartete.
Hoch oben im Olymp ſaß ich, und dicht über meinem Haupte

ſchwebten in lichten Wolken pauskackige Englein mit goldenem
Lendentuche.

Um mich herum blickte ich in lauter junge, leidenſchaftliche
Geſichter, denn alle, die hier ſaßen, waren eins eins in ihrem
großen Haſſe. Langſam dahinſchwingend verklang die Muſik.
Der Vorhang bewegte ſich.

Aber noch bevor der letzte Ton ganz verhallt war, bevor noch
das Dunkel ſich über die dichtgedrängte Zuſchauermenge ge
breitet hatte, erhob ſich auf der gegenüberliegenden Galerie ein
junger Menſch, reckte ſich auf und laut und klar ſchrie er durch
das weißgold geſchnörkelte Haus Worte, die vor unzügelbarem
Haſſe bis in die fernſte Ecke gellten:

„Nieder mit dem Zaren! Nieder mit den Romanows! Frei-
heit! Freiheit! Konſtitution!“ und dabei ſchleuderte er ein
Paket roter Zettel von ſich.

Gleich erſchreckten blutigen Vögeln flatterten ſie nieder, an
den Rängen vorbei ins elegante Parkett.

Jn dem Moment erloſch das Licht des Zuſchauerraums und
ein Applaus brauſte los, wie ich ihn noch nie erlebt hatte
Tauſendfaches Jauchzen erſcholl wie aus einer Kehle und der
Boden dröhnte unter wahnſinnigem Beifallsſtampfen.

„Freiheit! reiheit! Konſtitution! Gorkil! Hoch Gorkil“
durchheulte es das Haus.

Logentüren öffneten und ſchloſſen ſich. Damen in rauſchen
den leppkleidern wurden von befrackten und beſternten
Herren hinausgeführt. Viele, viele Stühle leerten ſich und
weiche warme Plüſchſeſſel ſtanden verlaſſen da.

Der Vorhang rauſchte auf und über ein ſtilles Sommerhaus
mit grünen Raſenflächen brüllte der Sturm der Leidenſchaft
hin. Die Schauſpieler bewegten ſich hin und her und machten
Geſten zu Worten, die man nicht hörte.

Dann flammte das elektriſche Licht wieder auf und durch jede
Eingangstür flutete eine Rotte Schutzleute.

Nun konnte niemand mehr hinaus.
Aller Blicke hingen r an dem jungen Revol“aunär.

Mir gegenüber ſaß er aufgeſtützt und ſchaute mit un' en
Augen gerade vor ſich hin.

Ein höherer Polizeibeamter erſchien und redete ihn an. Lang-
ſam, mit ruhiger Eleganz erhob er ſich, verbeugte ſich ſtumm
und folgte mit hocherhobenem Haupte, mit ſtolzem Lächeln auf
den weißen Lippen.

Er hatte ſein Werk getan.
Und abermals fegte ein wütender Organ durch das Haus.

Nieder mit der Polizeil Nieder mit der Polizei Hinaus!
henlte, brüllte, ſtampfte es.

Und dann begann ein Pfeifen. Ein entſetzliches, endloſes,
gellendes, die Nerven zerſchneidendes Pfeifen.

Bebend ſtand ich von meinem Platz auf und lehnte mich an
die Galeriebrüſtung, dem Ausgang gegenüber, wo wenigſtens
einige Schritte Bewegungsfreiheit waren von der Tür ſchnit-
ten mich zehn Schutzleute ab.

Und weiter gellte das Pfeifen entſetzenerregend, atembe-
raubend. Einige junge Mädchen hielten die Hände vor das
Geſicht und weinten hilflos vor ſich hin.

Die Schauſpieler hatten längſt aufgehört zu ſpielen und ſtan-
den requngslos vor den Gebüſchen ihrer Sommeridhylle, gedul-
dig in das tobende Publikum hineinſchauend.

Endlich löſte ſich einer von ihnen ab und trat dicht an die
Es war ein

Greis von großer, r Erſcheinung.
Augenblicklich trat Totenſtille ein.
Und das ſchneeweiße Haupt emporgehoben zu jenen, da dicht

unter der vergoldeten Decke, zu jenen, die das ureigentliche
Publikum waren, das Gorki-Publikum, ſagte er mit ſanfter
vor Bewegung vibrierender Stimme:

„Meine Herrſchaften, wünſchen Sie, daß Gorki heute noch zu
Jhnen ſprechen ſoll, dann geſtatten Sie uns ſetzt zu reden.“

Kurzer dröhnender Applaus und Totenſtille.
Bei andauernder Beleuchtung des ganzen Raumes wurde das

Stück ohne weiteren Zwiſchenfall zu Ende geſpielt.
Traurige Menſchen waren die Sommerfriſchler, die nun über

die Bühne zogen, Menſchen ohne Ziel, Jnhalt und Leben, Menſchen, wie tie meiſten da unten und in den erſten Rängen.
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ſchwer, nach jenem Rauſch der Leidenſchaft, der kaumd nun ben Gedankengange des handlungsarmen
Stückes zu folgen.

Und ich blickte fort. dMein Blick fiel e Wer auf den leeren Platz. Ein leerer
Platzl Und warum das

Jm Leben ſeinen Platz aufgeben, ſich ſelbſt vernichten, um ſo
geringen Preis! Wem hat der kurze Rauſch, wem haben die
roten Zettel denn genützt? Den beſternten Herren dort unten
ſicher nicht und den Damen, die ſie ratlos zwiſchen den parfü
mieten Glaces We ar htfan der einſammelnden Poli-
ei übergaben, erſt recht niw O wie niermeßtich reich muß doch dieſes Land ſein, deren

Söhne ſo billig ihr junges Leben auf den Opferblock legten!
Und dann verfing fich mein Blick wo anders.
Neben mir drängten ſich jetzt mit Hälſen die

Schutzleute und hingen mit glänzenden Augen, atemlos lau-

ſchend an der Bühne. 3Und aus den ungefügen, gutmütigen Volksgeſichtern ſtrahlte
eine faſt überirdiſche Freude.

Nie und nie habe ich ſo auffaſſungsgierige, ſo verklärte Augen
eſehen.3 Und wie gebannt lauſchten ſie dem Revolutionär, deſſen An-

hänger ſie hier vernichten halfen. S
Und dieſes naive, unkultivierte Material, dieſes ureigne, in

ſich harmloſe, gutmütige Stück Volk dieſes war der Scherge
des eigenen Fleiſches und Blutes.

Dieſe Kinderx, die nie ein Theater zu ſehen bekamen, die nichts
von dem auch nur im geringſten verſtanden, was da auf der
Bühne vor ſich ging die ahnten ja auch nicht, welch ewig
traurige Rolle ſie ſpielten im Leben.

Und dicht gedrängt an jene, von denen ſie eben noch in wil-
der Empörung ausgepfiffen und geſchmäht wurden, ſtanden ſie
da und lauſchten gemeinſam atemlos dem Revolutionär.

Ach, Mütterchen Rußland, was haſt du doch für Kinderl

Ans Kunnſt, Wißenſchaft nnd Keben.
Eine Statiſtik der Berufsunfälle der Staatshäupter. Zehn

Präſidenten, zwei Zare, zwei Sultane, ein Schah und eine Kai-
ſerin ſind nach der Aufſtellung eines engliſchen Blattes im
verfloſſenen Jahrhundert als Opfer ihres Berufs gefallen,
und in den acht Jahren des neuen Jahrunderts ſind drer Kö-
nige, eine Königin und ein Präſident gefallen. Jm Juli 1900
erlag König Humbert in Brescia einer Kugel und jetzt hat der
König von Portugal denſelben Tod gefunden. Am 5. Septem
ber 1901 wurde in Buffalo Präſident Mec Kinley von Leon
Czolgosz durch eine Kugel verwundet und ſtarb neun Tage
ſpäter. In friſcher Erinnerung ſtehen noch die Ereigniſſe von
Belgrad, denen im Juni 1903 König Alexander und Königin
Draga zum Opfer fielen. Die Liſte der im 19. Jahrhundert
getöteten Staatshäupter begint mit Zar Paul I. der in der
Nacht vom 23. zum 24. März 1801 von ruſſiſchen Edelleuten
erwürgt wurde. Sieben Jahre ſpäter, am 8. Mai, wurdeSultan Selim III .auf Befehl Muſtaphas IV. im Gefängnis
erdroſſelt. Dann tritt eine längere Pauſe ein, die 1831 durch
die Ermordung des Grafen Capo d'Jſtria, des Präſidenten von
Griechenland, und 1854 durch den gewaltſamen Tod des Her-
zogs Karl von Parma unterbrochen wird. Am 13. Auguſt 1860
fällt Fürſt Danilo I. von Montenegro, eine Woche nach ſeiner
Thronbeſteigung, als Opfer der Blutrache, und am 14. April
1865 wird Abraham Lincoln, der ſechzehnte Präſident der Ver
einigten Staaten, im Fords Theater in Waſhington von dem
Schauſpieler John Wilkes erſchoſſen. 1863 ſolgt die Ermordung
des Prinzen Michael Obrenowitſch von Serbien und neun
Jahre ſpäter die des Präſidenten von Equador Dr. Moreno.
Am 4. Juni 1876 ſtirbt Sultan Abdul Aziz Chan im Kerker,
wie ſich erſt viele Jahre ſpäter herausſtellte, durch die Hand
von Mördern, und fünf Jahre ſpäter, im Juli 1881, trifft die
Kugel der Mörder wieder einen Präſidenten der Vereinigten
Staaten, den General Garfield. 1887 erfolgt das furchtbare
Bombenattentat, dem in Perersburg Zar Alexander II. zum
Opfer fiel, 1890 wird Präſident Menendez von San Salvador
und vier Jahre ſpäter Präſident Carnot von einem italieni
ſchen Anarchiſten erdolcht. Es folgen: 1696 Schah Nasr-ed-Din
von Perſien, 1897 der Präſident Borda von Uruguahy, 1898
Präſident Barrios von Guatemala. Jm September 1898 fällt
an den Ufern des Genfer Sees Kaiſerin Eliſabeth von Oeſt-
reich, von Lucchenis Stahl getroffen.

Die Urheber dieſer Attentate ſind von den verſchiedenſten
Motiven bewegt, wie denn der „Thyrannenmord“ ja in den ver-
r Jahrhunderten, unter den mannigfachſten Verfaſ-
ungen geübt, von den konträrſten Doktrinen (von den Jeſui-

ten bis zu den Terroriſten) gelehrt und gerechtfertigt und von
den Dichtern verherrlicht worden iſt. So iſt dieſelbe Tat bald
ein Akt erhebender Befreiung, bald ein Ausfluß der Rache, der
Rivalität, oder des Wahnwitzes.

e

eiteres.
Schlachtefeſt und Theaterbeſuch. Jn der Kattowitzer

Zeitung fand ſich kürzlich folgendes rig nſerat:
„Bitte an Herrn Theaterdirektor Raul, Läßt ſich der Beginn

der Theatervorſtellung am Mittwoch nicht um 7 Uhr feftſetzen?
Jch habe nämlich Schweineſchlachten und möchte möglichſt bald
wieder zu Hauſe ſein.“

r

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 5. Nr. 223):
Bant, Remo, Oder, Trab, Uqgland, Nanſen, Donau, Soeſt.

Part, Jndien, Eichenlaud, Laſter, Erna.
Brot und Spiele!
Arbeit und Brot!

Leider war durch ein Verſehen des Aufgabenſtellers in der
zehnten Reihe ein u Wort (IJndien) entvalten. Gemeint
war das Wort Jnduſtrie. Die meiſten Rätielköfer haben ſich
durch den Fehler aber nicht irre machen laſſen und richtig ge
löſt.)

Richtige Löſungen ſandten ein: A. Lehmann, V. Braune,
F. Lehmann, A. Dönitz, H. Geilke, J. Dölle, Frau Minna
Hübner, H. Buſchendorf, W. Kleinlein, F. Stolle, G. Henkel,
Frau Klara Hochbach, Elſa Hildebrandt. K. Schneidewind,
Frau Anna Herzel, W. Kühne, Martha Eſchrich. Frau Jda
Hildebrandt, H. und M. Roth, P. Jänicke, M. Künſtling,
J. Schneider, Jda Lubiſch, F. und M. Witte, W. Fricke, G.
und K. Schendler in Halle;

L. Fiſcher in Rieſtedt; K. Rahn in Schkenditz; Frau Anna
Fiedler in Könnern; A. Hoffmann in Biehla; G. Schatz inZorgan; Frau Klara Halder in Streckau; A. Becker in Neu
Dölau; H. Schwabe in Teuchern O. Sieb in Teutſchental;
Marie Raute in Eilenburg; A. Weiſe in Luckenau; O. Heine
in Teutſchental; R. Mitſching in Ammendorf; Th. Kaßler in
Meuſchau; H. Mitſching in Beeſen; F. Werner in Bröditz;
A. Steuer in Sandersdorf O. Trage in Herzberg; Fr. Ch. in
Eisleben Berta Herbaczowski in Keuſchberg; H. Hülgow in
Greppin; A. Schmidt in Merſeburg; P. Weber, G. Stech P.
Foth. C. Thierfelder in Naumburg; M. Häcker, R. Petzold,E. Gös in Zeitz G. Städter in Dölau; A. Koch in Nietleben
Rob. Strehler in Bitterfeld K. Lendolph in Tollwitz.

Briefkaſten der Nätſelecke.
W Sch. in M. Jhre Aufgabe wird gelegentlich verwendet

werden.
G. St. in Dölan. Wenn Sie eine Ahnung von der Hetze

und Eile hätten, die in einem Zeitungsbetriebe herrſchen. würden
Sie ſich über ſolche kleinen Fehler nicht aufregen. Auch
Setzer, Korrektoren und Redakteure ſind nur arme ſchwache
Menſchen und dem Jrrtum unterworfen. Oder kann Jhnen
niemals ein Verſehen paſſieren Schließlich iſt ja auch die
Rätſelecke nicht der wichtigſte Teil des Volksblattes. Die
übrigen Teile einer jeden Nummer erfordern mehr Arbeit und
Aufmerkſamkeit als Sie ahnen.

V. C. 1. Jhre Aufgabe wird gelegentlich verwendet
werden.

O. P. in W. Jhre Aufgabe wird gelegentlich verwendet
werden.

P. B. in H. Jhre Löſung der Aufgabe Nr. 220 iſt uns
nicht in die Hände gekommen.

Neue Aufgabe.
Nr. 224. (Silbenrätſel von J. Sch. in H)
Aus 42 Silben ſind 17 Wörter zu bilden; find dieſe ge

funden, ſo nimmt man aus jedem Wort eine Silbe, und im
Zuſammenhange ergeben dieſelben zwei Wünſche jedes Sozial
demokraten und freiheitlich denkenden Deutſchen.

a, al, at, bel, brecht, bäl, dem, der, di, e, en, en,
fort. ga, ge, gen, gels, gleich, ha, hei, her, ig, Leit,
mant, men, min, mit, mi, niss, ow, rat, re, recht,

rek, ta, tag, ten, ti, tor, scheid, ves, wahl.
Die Wörter bedeuten: 1. e in Frankreich. 2. Tageszeit.

3. Eine Art Vorhalle. 4. dt in Mecklenburg. 5. Dichter.
6. Fremdwort für Einſiedelek. 7. Stadt in Vorpommern.
8. Lehrformel Chriſti. 9. Verſtorb. Sozialiſtenführer. 10. Was
man in Preußen ſelten findet. 11. Bündnis zwiſchen Mann
und Frau. 12. Körperliche Funktion. 13. Edel 14. Lehr
artikel. 15. Vögel. 16. Stadt im Siegkreis. 17. Sozial
demokratiſcher Reichstagsabgeordneter.

Löſungen find bis jeden Freitag mittag unter Ramens-
nennung zu ſenden an die

KDedaktion des Bolksblattes,
Nätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Derantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Druck der Haſſeſchen Genoſſenſchafts-Duchdruckerei.
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